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Politik - er Tatsachen
Am Dienstag ist der Vorsitzende des Rates der sowjet-

russischen Volkskommissare , Molotow,  der zugleich das
Amt des Außenkommissars verwaltet , zu einem offiziellen
Besuch der Reichsregierung inBerlin  eingetroffen . Dieser
Besuch erfolgt , wie es in der amtlichen Ankündigung hieß,
„um im Rahmen der freundschaftlichen Beziehungen zwischen
den beiden Ländern den laufenden Gedankenaustausch durch
eine erneute persönliche Fühlungnahme fortzusetzen und zu
vertiefen ."

Man versteht , daß die Ankündigung in London wie eine
Bombe eingeschlagen hat . Denn dort hat man — wir wissen
nicht aufgrund welcher Unterlagen — bis in die letzten Tage
immer noch gehofft , daß es gelingen werde , Moskau von
seiner derzeitigen Außenpolitik abzubringen und es auf die
Seite Englands zu ziehen . Jetzt sieht man wohl auch in Lon¬
don ein , daß es damit nichts ist. Sowjetrußland denkt nicht
daran , sich von und für England mißbrauchen zu lassen . Es
verfolgt die bisherige Linie seiner Außenpolitik weiter , auch
wenn das für die Kriegstreiber an der Themse eine schmerz¬
liche Enttäuschung bedeutet.

Auch dieses Beispiel Sowjetruhlands zeigt wieder ein¬
mal , daß mit der veralteten diplomatischen Methode Eng¬
lands nichts mehr anzufangen ist. Diese Methode bestand
im wesentlichen darin , die Staaten und Völker Europas ge¬
geneinander auszuspielen und so zu verhetzen , daß sie auf
Befehl Englands Krieg führten , wobei die Briten dann re¬
gelmäßig die Rolle des lachenden Dritten spielen konnten.
Die Staaten und Völker nahmen jeweils an , sie kämpften
in ihrem eigenen Interesse , dabei besorgten sie tatsächlich die
Geschäfte der britischen Geldsäcke . Jahrhunderte hindurch
hat diese diplomatische Methode den gewünschten Erfolg ge¬
bracht . Jetzt aber versagt sie. Man hat allmählich gelernt,
die abgefeimte Taktik der englischen Diplomatie zu durch-
schauen . Man schlägt sich nicht mehr für fremde Interessen.
Man läßt sich auch nicht mehr von London darüber beleh¬
ren , was das Wohl des eigenen Landes verlangt . Man
weiß das selber besser und handelt daher nicht auf britisches
Kommando und nicht auf britische Einflüsterungen , sondern
nach eigenem Gutdünken . Die Erfahrungen Polens und
Frankreichs haben gezeigt , wohin die andere Politik führt:
ins Verderben . Daß die Völker des europäischen Kontinents
sich nicht mehr am Gängelbande Englands führen lassen,
sondern eine selbständige Politik treiben , bedeutet für Eng¬
land natürlich eine politische Niederlage , die angesichts der
militärischen Mißerfolge Englands doppelt schwer ins Ge¬
wicht fällt.

Als am 23 . August 1939 in Moskau der deutsch -russische
Nichtangriffs - und Konsultationsvertrag durch den Reichs¬
außenminister vonRibbentrop und durch Molotow
unterzeichnet wurde , war klar geworden , daß Sowjetruß¬
land es endgültig ablehnte , sich in die Einkreisungsfront
gegen Deutschland einreihen zu lassen , die zu erreichen das
höchste Ziel der britischen Diplomatie war . „Die Geschichte
zeigt , daß Feindschaft und Kriege zwischen unserem Lande
und Deutschland unseren beiden Ländern nicht vorteilhaft
sondern nur schädlich waren ." Mit diesen Worten hat Ma¬
lchow damals dem Obersten Sowjet den deutsch -russischen
Vertrag als einen Akt realpolitischer Erwägungen begrün¬
det . Es lag durchaus in der Richtung dieser Politik , daß
dann am 28 . September 1939 Reichsautzenminister von Rib-
bentrop ein zweites Mal nach Moskau reisen konnte , um
einen neuen Pakt — den deutsch -sowjetrussischen Grenz - und
Freundschaftsvertrag — zu unterzeichnen . In diesem Ver¬
trag hat man , nachdem der einstige polnische Staat inzwi¬
schen unter den wuchtigen Schlägen der deutschen Wehrmacht
zusammengebrochen war , die deutschen und die russischen
Interessen abgegrenzt unter Ausschaltung von angeblichen
Interessen anderer Staaten , die die Verhältnisse - im euro¬
päischen Ostraum gak nicht berühren . Das ist es ja gewesen,
was die europäische Lage früher immer so schwierig machte
und fortwährend zu Konflikten Anlaß gab : daß England
sich überall einschaltete und auch dort mitredete (besser ge¬
sagt : Befehle erteilte ), wo es gar nichts zu lagen und gar
nichts zu suchen hatte . Durch den deutsch -russischen Vertrag
vom 28 . September 1939 wurde dieses Dreinreden Englands
in Angelegenheiten des osteuropäischen Raumes für die Zu¬
kunft unmöglich gemacht . Es wurden alsdann noch wirt¬
schaftliche Abmachungen zwischen Deutschland und Sowjet¬
rußland getroffen , Abmachungen , die ebenfalls durchaus na¬
türlich waren , da beide Länder nach ihrer wirtschaftlichen
Struktur sich gegenseitig zu ergänzen vermögen.

Englische Störungsversuche , an denen es damals und
seither nicht fehlte , haben nicht vermocht , die gesunde Ent¬
wicklung , die durch diese Verträge eingeleitet worden ist,
aufzuhalten oder , auch nur zu hemmen . Die Verträge haben
beiden Teilen die Vorteile gebracht , die sie erwartet haben.
Has deutsch -russische Verhältnis ist wieder so geworden , wie
es schon Bismarck gestaltet und zu einer der Grundlagen
seiner Außenpolitik gemacht hatte . Auch die Hoffnungen der
Engländer , daß der Dreimächtevertrag Deutschland  —
I ta  l i e n — I a p a n die deutsch -russischen Beziehungen
wieder verschlechtern müsse , haben sich nicht erfüllt . Im Ge¬
genteil : es hat sich inzwischen gezeigt , wie zutreffend
Reichsaußenminister von Ribbentrop die Lage beurteilte,
al , er nach Abschluß des ersten Moskauer Vertrags im
August vorigen Jahres erklärte : „Ich bin überzeugt , daß

Gemeinsam gegen England!
Erfolgreiche Luftangriffe deutscher und italienischer Flieger — Eroßgasrverk und zahlreiche kriegswichtige

Ziele getroffen
Berlin . 12. Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Die gestern bekannlgegebenen Vergeltungsangrisse

deutscher Kampfverbände gegen London in der Nacht vom
10. zum 11. November haben in den Verkehrsanlagen nörd¬
lich von Warmwood . Scrubs und im Stadtgebiet von Wil-
lesden , Harlesden und South -Axton große Brände hervor-
gerusen . Ein Grotzgaswerk erhielt mehrere schwere Treffer.
2m Stadtteil Leykon sowie in Bermondsey entstanden wei¬
tere ausgedehnte Brände . In einem Werk der Flugzeugin¬
dustrie bei Birmingham wurden starke Stichflammen im
Ziel beobachtet.

Auch im Laufe des 11. November griffen Kampfflug¬
zeuge trotz schwierigster Wetterlage London sowie zahl¬
reiche kriegswichtige Betriebe in Süd - und Mltelengland
an . Dabei gelang es , bei Slough ein Motorenwerk , bei Bir¬
mingham eine Gassabrik un - Industrieanlagen , bei Oxford
ein Rüstungswerk und bei Folsiestone eine Brücke schwer
zu treffen.

Sturzkampsfliegerverbände griffen , wie bereits gemel¬
det, im Seegebiet südoslwärts Harwich einen stark gesicher¬
ten britischen Gleitzug an . Trotz heftiger Flak - und Jagd¬
abwehr gelang es sieben Handelsschiffe mit etwa 44 000
BRT zu versenken , fünf weitere schwer zu beschädigen.

Ein Fernaufklärer versenkte im Atlantik einen Frachter
von 2500 BRT . Seeftugzeuge erzielten Volltreffer auf zwei
britischen Handelsdampfern mit zusammen 14 000 BRT.

Es kam am Tage zu heftigen Luslkämpfen , in deren
Verlaus 14 feindliche Flugzeuge abgeschossen wurden.

Der Gegner unternahm in der Nacht zum 12. Novem¬
ber keine Einflüge ln das Reichsgebiet.

Bei den Kampfhandlungen am 11. November zeichne¬
ten sich Verbände des italienischen Fliegerkorps durch einen
erfolgreichen Vorstoß gegen einen Hafen an der englischen
Ostküste aus . Dabei kam es zu späteren Lufkkämpfen . in de¬
ren Verlauf die italienischen Jäger sieben britische Jagd¬
flugzeuge abschossen.

Die gestrigen Gesamkverluste des Feindes betrugen 22
Flugzeuge , davon eines durch Flakartillerie . Sieben deut¬
sche und sechs italienische Flugzeuge werden vermißt ."

SV Die Erfolge unserer Sturzkampffliegerverbände im
Seegebiet südostwärts Harwich erweisen sich als noch größer,
als es in der Sondermeldung mitgeteilt worden war . Ins¬
gesamt sind bei diesem Angriff , wie dem OKW -Bericht vom
12 . November zu entnehmen ist, sieben Dampfer mit 44 000
BRT versenkt und fünf weitere Schiffe schwer beschädigt
worden . Dazu hat ein deutscher Fernaufklärer im Atlantik
einen Frachter von 2500 BRT versenkt , haben Seeflugzeuge
auf zwei britischen Handelsschiffen von 14 000 BRT Voll¬
treffer erzielt , haben italienische U-Boote im Mittelmeer
aus einem stark gesicherten Geleitzug zwei Dampfer her-
ausgeschossen . So wird die Lücke im britischen Schiffsraum
Tag . für Tag größer , wachsen die Schwierigkeiten , denen

sich England in jeiner Levensnnltet - uno uroslslossverior-
gung gegenübersieht , ins Riesenhafte.

Als Churchill vor einigen Tagen vor dem Unterhaus
davon sprach , daß die Angriffe der deutschen U-Boote von
der britischen Regierung noch ernster veranschlagt würden
als der Bombenhagel deutscher Flieger , haben wir bereits

" zu verstehen gegeben , daß auch unsere Luftwaffe den Bri¬
ten bei Gelegenheit neue , nicht minder schmerzliche Einge¬
ständnisse abnötigen werde , denn das gibt erst dem deut¬
schen Kampf gegen England seinen Nachdruck , daß die ein¬
zelnen Teile unserer Wehrmacht nicht getrennt operieren,
sondern daß sie aufs engste Zusammenwirken , daß sie alle,
gleichgültig ob Heer , Luftwaffe oder Kriegsmarine , von
einem  Geist beseelt sind , nämlich von dem Geist unerschrok-
kenen Einsatzes gegen den Feind der europäischen Völker.
7,2 Millionen Bruttoregistertonnen sind den Briten in den
ersten 13 Monaten dieses Krieges durch die deutsche Kriegs¬
marine und durch die deutsche Luftwaffe bereits entzogen
worden , nicht gerechnet jene Fälle , wo feindliche Schiffe auf
eine Mine gelaufen sind oder sonstwie der Verlust nicht
hieb - und stichfest festgestellt werden konnte . Das aber be¬
deutet , daß England bereits ein Drittel seiner anfangs oer¬
verfügbaren Tonnage verloren hat , und darauf folgt wie¬
derum , daß Reserven nicht mehr verfügbar sein können , daß
jeder weitere Tonnageverlust ein wirklicher Verlust ist und
jede deutsche Bombe und jeder Torpedo , die fernerhin ein
britisches Schiff treffen , eine Lücke reihen , die nicht mehr
ausgefüllt werden kann . Einst hat man in London überheb¬
lich erklären können „ in britischen Geleitzügen ist Sicher¬
heit " . Heute ist ein Zweifel , daß im gesamten britischen Im¬
perium der Tod das Steuer führt , nicht mehr möglich . Eine
englische Zeitung selbst , der „ Manchester Guardian " , sah
sich genötigt , die Wirksamkeit der deutschen Gegenblockade
mit der Bemerkung zu bescheinigen , das Risiko der englischen
Fabrikanten liege vollkommen außerhalb jeder kaufmänni¬
schen Kalkulation , ja , die Zeiten der Kaufmannsabenteuer
seien zurückgekehrt . In der Tat ist es nur ein Zufall , wenn
Schiffe aus britischen Geleitzügen ihren Bestimmungsort
erreichen . Heute können weder Zerstörer , und seien sie zu
Ueberpreisen von den Bereinigten Staaten gekauft , Schutz
bieten , noch Nebel oder die Unbilden der Winterszeit.

Eden muß daher von allen guten Geistern verlassen ge¬
wesen sein , als er dm Satz prägte , wenn Englands Stunde
komme , werde es den Angriff vortragen . Wenn Englands
Stunde kommt ? Nun , unserer Meinung nach hat Englands
Stunde längst geschlagen . England hatte noch einmal eine
große Chance , das war im Herbst 1939 . Leichtfertig hat es
diese verpaßt und statt des Friedens den Krieg gewählt . Da¬
mals schon hat England gehandelt und seinen Angriff vor¬
getragen . Daß es dabei Erfolge nicht errungen , sondern
nur eine einzige Folge von Katastrophen ausgelöst hat,
liegt daran , daß Deutschland auf dem Posten war , militä¬
risch ebenso wachsam wie diplomatisch , bereit , für jede Even¬
tualität und vor allem auch in jedem Moment aktionsfähig.

Schwere Schneeftürme in Nordamerika
73 Todesopfer im amerikanischen Mittelwellen

Newhork , 13. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Weite Gebiete
der Vereinigten Staaten und Kanada wurden von den ersten
winterlichen Schneestürmep *» '-um  Teil strenger Kälte
heimgesucht , die eine ganze ' " Todesopfern gefordert
hat . Im Staate Minnesota sind 15 Entenjäger im Schnee¬
sturm umgekommen . Weitere neun werden vermißt und man
hat alle Hoffnung aüfgegeben , sie noch lebend aufzufinden.
Auch bet Windsor im kanadischen Staat Ontario sind zwei
Entenjäger erfroren aufgefunden worden.

Aus Vallehfield im Staate Quebec wird gemeldet , daß
neun Mitglieder der Besatzung des Schleppers „Aberdeen " er¬
trunken sind , weil ihr Boot im Beauharnais -Kanal im Sturm
kenterte.

Meier Vertrag slir ote rulsiich -japaniichen Beziehungen wie
auch für die deutsch -japanische Freundschaft sich gut auswir¬
ken wird ." Tatsächlich sind die russisch-japanischen Beziehun¬
gen mittlerweise besser geworden , und man kann heute sa¬
gen , daß wir uns mitten in einer Umwälzung nicht nur
der europäischen Machtverhültnisse , sondern der der ganzen
Welt befinden.

Der englischen Politik der Illusionen stellt der Führer
so auf der ganzen Linie seine PolitikderTat fachen
entgegen . Und diese Politik der Tatsachen schafft überall
neue Verhältnisse . Ihr wird die Zukunft gehören . Denn die
Völker haben — wir sagten es schon — gelernt , daß es gilt,
die Tatsachen zu sehen und nicht einfach blindlings den Be-
fehlen zu folgen , die die Briten nach alter Gewohnheit den
übrigen Staaten Europas (und auch andenvörts !) zu ertei-
len sich anmaßten.

— Schwere Schiffsverluste auf dem Michigansee
Nach Meldungen aus Chikago werden 12 Schiffer vom

Michigansee vermißt , die vermutlich sämtlich im Sturm um-
gekommm sind.

Nach hier eingetroffenen zusätzlichen Meldungen hat der
orkanartige Sturm , der am Dienstag über weite Teile Nord¬
amerikas hinwegfegte , allein in den Mittelweststaaten ins¬
gesamt 73 Menschenleben gefordert . Auf dem Michigans«
sank infolge des Sturmes der amerikanische Frachter „Wil¬
liam Davock ". Die 33 Köpfe zählende Besatzung wird als ver¬
loren angesehen . Ein weiterer Frachter und zwei Fischerboote
werden vermißt . Fünf andere Frachtschiffe wurden vom
Sturm an der Küste auf Grund gesetzt . Der Telefon - und
Eisenbahnverkehr ist in zahlreichen Teilen des Mittelwestens
völlig unterbrochen . In Minnesota richtete das Unwetter-
großen Schaden unter den Viehherden an . Dem Sturm folg¬
ten heftige Schncefälle und Tempcraturfall unter den Ge¬
frierpunkt.

Der englische Riesendampfer «Queen
Elizabeth - aus Newyork ausgelaufen

Newhork , 13. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Der englische
85 000 BRT .-Dampfer „Queen Elizabeth ", der be¬
kanntlich anfangs des Jahres in noch nicht ganz fertiggestell¬
tem Zustande von England nach den Vereinigten Staaten
flüchtete , ist am Dienstag um 15 Uhr 45 Ortszeit aus dem
Hafen von Newyork ausgelaufen . Das Ziel der Reise des
Riesendampfers ist unbekannt.



Londoner Waffenstillfiandstag
Unter dem Bombenhagel deutscher Flugzeuge.

Zur Feier des für Deutschland in so schmählicher Er¬
innerung stehenden Waffenstillstandstages von 1918 sind,
wie „Stockholms Tidningen" und „Dagens Nyheter" aus
London melden, im Jahre 1940 die deutschen Flieger in
rollenden pausenlosen Bombenangriffen über London er¬
schienen Mindestens 140 Maschinen  brachen in vier
Wellen schon am frühen Morgen  in den Londoner
Luftraum ein. Bereits der Vorabend dieses britischen Feier¬
tages hatte die deutschen Bomber im Großangriff über Lon¬
don gesehen. In welchen Mengen die deutschen Flieger die
britischen Sperren am Montag durchbrochen haben müssen,
zeigt die Meldung von „Stockholms Tidningen", daß drei
Stadtteile Londons  an diesem Tage schwer bom¬
bardiert wurden. Zur Feier dieses Waffenstillstandstages,
den, wie eine United-Preß -Meldung in „Dagens Nyheter"
besagt. London im Zustand ununterbrochener Fliegeralarme
erlebte, waren die deutschen Flieger diesmal in Begleitung
ihrer italienischen Kameraden  erschienen.
S ^ ön um 17 Uhr, als die an diesem Tage schon mehrmals
vom Geheul der Sirenen festgehaltenenArbeiter und An¬
gestellten in großen Mengen nach Hause strömten, gaben
die Sirenen Londons das Alarmsignal zum fünften Male.
Unmittelbar darauf wurden die Straßen Londons von ge¬
waltigen Detonationen erschüttert, die offensichtlich durch
explodierende Fliegerbomben hervorgerufen worden seien.

Alle traditionellen Feierlichkeiten  waren in Lon¬
don diesmal abgeblasen  worden . Wie „Svenska Dag-
bladet" in einem Eigenbericht aus London mitteilt, war
auch das Signal , das sonst den Beginn des berühmten zwei
Minuten währenden Schweigens anzeigte, nicht gegeben
worden. Es hätte zu leicht in Fliegeralarm verwandelt
werden können, fügt der Londoner Korrespondent des
schwedischen Blattes hinzu. Auch die amerikanische Agentur
Associated Preß bestätigt den Erfolg der trotz stärkster
Abwehr  am Waffenstillstandstag durchgeführten Luftan¬
griffe auf London. Die deutschen Verbände hätten die Küste
in so großer Zahl überflogen, daß „viele" Flugzeuge trotz
der britischen Verteidigung durchdrangen und zahlreiche
Gebäude getroffen worden seien. Während der Nacht seien
ebenfalls trotz stärkster Flakabwehr ständig Bombenab¬
würfe erfolgt. Verschiedene Brände seien in London aus¬
gebrochen.

Die amtlichen öllusionsberichtc.
Im krassesten Gegensatz zu diesen neutralen Augenzeu¬

genberichten, die doch immerhin die britische Zensur durch¬
laufen haben und daher hinter den wirklichen Tatsachen
sicherlich noch Zurückbleiben, stehen die amtlichen bri¬
tischen Berichte,  die in ihrer auffallenden Dürftigkeit
die sture Jllusionsmache des Londoner Lügenministeriums
widerspiegeln. So weiß der amtliche Bericht des Luftfahrt¬
ministeriums und des Ministeriums für die innere Sicher¬
heit über die großen erfolgreichen Angriffe am Montag
weiter nichts zu berichten, als daß im Verlaufe des Mor¬
gens mehrere Formationen deutscher Flugzeuge die Süd¬
ostküste überflogen hätten, daß es aber „nur wenigen Ma¬
schinen" (I) gelungen sei, London zu erreichen. Andere deut¬
sche Flugzeuge, die versucht hätten, einen Geleitzua vor der
Nordküste der Grafschaft Kent anzugreifen, seien von den
britischen Jägern gestellt und in einem heftigen Kampf zu-
rückgev' i-sen worden. Hier vergißt der amtliche Bericht
allerdings die nicht ganz unwesentliche Tatsache, daß die
deutschen Flugzeuge aus diesem Geleitzug Dampfer mit
einer Gesamttonnage von 37 000 BRT versenkt und meh¬
rere weitere Schiffe ichwer beschädigt haben. In dem Illu-
sionsberichl heißt es dann weiter, daß an mehreren Orten
Südostenglands und an einigen Stellen des Londoner Ge¬
bietes Bomben abgeworfen wurden, durch die Gebäude
beschädigt wurden. Montag nachmittag hätten deutsche
Flugzeuge Städte an der Südostküste  angegrif¬
fen. Der am Dienstag 'rüh veröffentlichte Bericht des bri¬
tischen Lustfahrtministeriums und des Ministeriums für
Innere Sicherheit steht in gleicher Weise im Zeichen dieser
geradezu kindischen Verschweigetaktik. Es wird erklärt, daß
nn Lause des Montag nachmittags und abends „einige ver¬
einzelte Flugzeuge" unter Ausnützung des wolkigen Him¬
mels Bomben auf die Gegend von London, die umliegen¬
den Grafschaften und mehrere vereinzelte Punkte in ande¬
ren Gebieten Englands abgewarfen hätten. An einer Stelle
im Gebiet von London sei ein Brand entstanden, und Per¬
sonen seien unter den Trümmern verschüttet worden. Bet
Einbruch der Nacht sei der Angriff „in kleinem Umfange"
wieder ausgenommen worden.

Die Art der „leichten Schäden", die sich in ermüdender
Einförmigkeit in den amtlichen Londoner Jllusionsberichten
wiederholen, wird durch eine Meldung des englischen Nach¬
richtendienstes am besten gekennzeichnet, wonach 1800 Sol¬
daten des englischen Pionierkorps zusätzlich bei den Auf-
räumiinasarbeitsn in London eingesetzt worden sind

Entscheidende Rolle der Gegenblockade
In ausländischen Sachverständigenkreisen wird di«

Frage der Bedrohung Großbritanniens durch das Zusam¬
menarbeiten deutscher U-Boote mit der Luftwaffe sowie
durch das soeben gemeldete Auftreten von deutschen Ueber-
wasserstreitkräftenim Atlantik als ernst angesehen, da die
wichtigsten Versorgungswege stark bedroht seien. Falls es
England nicht gelinge, die augenblicklichen Verluste durch
militärische Maßnahmen zu verringern, wäre es möglich,
daß die deutsche Gegenblockade eine ent-
scheidendeRolle  spiele. Besonders im Hinblick auf die
dauernde Luftbedrohung der englischen Häfen sei es für
Großbritannien nicht möglich, einen Ausgleich für die be¬
reits erlittenen Tonnageverluste aus eigener Kraft zu schaf¬
fen. Aus diesem Grunde habe Großbritannien Schiffahrts-
sachoerständiae nach Kanada entlandt. Es sei jedoch nach
Weltkriegserfahrungen ausgeschlossen, in der benötigten
kurzen Zeit Anlagen der Werftindustrie neu zu errichten
oder zu verlegen.

In Form einer Reihe von Diagrammen zeigt der „Man¬
chester Guardian" die Preisentwicklung der wichtigsten eng¬
lischen Verbrauchsgüter. Aus der Darstellung ergibt sich,
daß die Preise für Fisch im Laufe eines einzigen Jahres um
mehr als SOv. H., für Zucker um 64 v. H., für Kartoffeln
bis zu 122 v. H., für Kleidung um 25 bis 50 v. H.. für
Kohle um 10 v. H., für Gas um 18 v. H , für Lampenöl
um 25 v. 5)., für Kerzen um 102 o. H., für Wirtschasts-
und Haushaltungsgeräte um 20 o. H. gestiegen sind. Diese
Feststellungen beziehen sich aus den Stichtag des 1. Sep¬
tember und sind inzwischen schon wieder durch die weitere
Aufwö-tscntwicklungüberholt.

Molotow in Verlin eingelroffen
Feierlicher Empfang — Die ersten Besprechungen— Anssprache mit dem Führer

DNB. Berlin, 12. Noo. Am Dienstag vormittag traf
der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare der UdSSR
und Volkskommissarfür Auswärtige Angelegenheiten W.
M. Molotow auf Einladung der Reichsregierung zu einem
mehrtägigen Deutfchlandbesuch auf dem Anhalter Bahnhof
in Berlin ein. In seiner engeren Begleitung befanden sich
außer dem sowjetrussischen Botschafter in Berlin. Schk var-
zew, der bereits zur Grenze entgegengefahren war , der
Volkskommissar für Hüttenwesen. Tewoßjan, der stellv.
Volkskommissar für Auswärtige Angelegenheiten, Dekano-
sow, der stellv. Volkskommissar des Innern , Merkulow, der
stellv. Volkskommissar für Außenhandel. Krutikow, und die
stellvertretenden Volkskommissare für die Flugzeugindustrie
Belandin und Iakowlew.

Für den Empfang Molotows war der Anhalter Bahn¬
hof würdig geschmückt worden. Reiches Grün, herrliche
Chrysanthemen gaben den Hintergrund, über dem die Fah¬
nen des Reiches und der UdSSR zum Empfang grüßten.
Der Reichsminister des Auswärtigen von Rlbbentrop
hieß den Präsidenten Molotow auf dem Bahnsteig herzlich
willkommen. Ferner waren GeneralseldmarichällKeitel.
Reichsminister Dr. Lammers.  Reichsorganisationsleiler
Dr. Ley.  Reichsfvhrer ^ Himmler.  Reichspresseches
Dr. Dietrich,  der Stabschef, der SA Lutze , der Korps¬
führer des NSKK Hühnlein. ^ -Obergruppenführer
Heißmeyer, der Kommandant von Berlin, Generalleutnant
Seiffert , General der Polizei Daluege. Bürgermeister Steeg
und weitere führende Vertreter von Staat , Partei und
Wehrmacht zur Begrüßung erschienen. Der Staatssekretär
des Auswärtigen Amtes von Weizsäcker, die Staatssekre¬
täre Bohle und Keppler waren mit den leitenden Beamten
des Auswärtigen Amtes gleichfalls anwesend. Vom Diplo¬
matischen Korps in Berlin hatten sich der chinesische Bot¬
schafter. der türkische Botschafter, der japanische Botschafter
und der italienische Geschäftsträger eingefundem

Vom Bahnsteig geleitete der Reichsminister des Aus¬
wärtigen den Gast der Reichsregierung durch die festlich
geschmückte Empfangshalle aus den Vahnhofsplatz. Dort
hatte eine Ehrenkompanie der Wehrmacht Aufstellung ge¬
nommen. Unter den Klängen des Prcüentiermarschesschritt
Präsident Molotow die Front der Ehrenkompanie ab. An¬
schließend bestieg der Vorsitzende des Rates der Volkskom¬

missare zusammen mit dem Reichsautzenmintster den Wa¬
rn. um sich zum Schloß Bellevue  zu begeben, wo
ie russische Abordnung kür die Zeit ihres Berliner Aufent¬

halts Wohnung genommen hat. Am Portal des Gästehau¬
ses der Reichsregierung empfing den Präsidenten Molotow
Staatsminister Dr. Meißner. Er begrüßte ihn hier als
Hausherrn und geleitete ihn in seine Räume.

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
empfing dann am Dienstag mittag den Herrn W. M. Mo¬
lotow zu einer Besprechung.

Der Führer empfing Dienstag nachmittag in der Reuen
Reichskanzlei den Vorsitzenden des Rates der Volkskommis¬
sare der UdSSR und Volkskommissar für Auswärtige ' An¬
gelegenheiten, Herrn W. RI. Molotow, in Gegenwart des
Reichsministersdes Auswärtigen von Ribbentrop zu einer
längeren Aussprache. Herr Molotow war von dem stellver¬
tretenden Volkskommissar für Auswärtige Angelegenheiten,
Dekanosow, begleitet. Eine Abteilung der U -Leibstandarte
erwies bei der An- und Abfahrt die militärischen Ehrenbe-
-eugungen.

Empfang des Reichsaußenministers
Berlin , 12. Nov. Zu Ehren des in Berlin weilenden Vor¬

sitzenden des Rates der Volkskommissare der UdSSR , und
Volkskommissars für auswärtige Angelegenheiten, Herrn
W. M- Molotow, gab der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop am Dienstag abend einen Empfang im Hotel
Kaiserhof, an dem die Begleitung des Herrn Molotow, der
sowjetrussische Botschafter mit den Angehörigen der sowjet¬
russischen Botschaft und führende Persönlichkeitenvon Staat,
Partei und Wehrmacht teilnahmen.

Der Retchsarbeitsminister in Rom eingetroffen
Rom, 13. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Um 24 Uhr ist

Reichsarbeitsminister Franz Seldte in Rom eingetroffen. Zu
seinem Empfang hatten sich am Bahnhof der Minister für
öffentliche Arbeiten Gorla mit den hohen Beamten seines Ar¬
beitsbereiches sowie ein Vertreter des Außenministeriums
eingefunden. Auch die Mitglieder der deutschen Botschaft so¬
wie der Leiter der Landesgruppe Italien der Auslandsorga¬
nisation der NSDAP waren beim Empfang zugegen.

Sie Verwendung von duntelblauem Licht
Ausfiihrungsbestirnmungdes Reichsluslfahrtministeriums auf dem Gebiete der Verdunkelung

Berlin , 12. Nov. Der Reichsminister der Luftfahrt und
Oberbefehlshaber der Luftwaffe hat auf dem Gebiet der Ver¬
dunkelung eine Ausführungsbestimmung zum Luftschutzgesetz
erlassen, um Mängel in der Verdunkelung zu beseitigen, durch
die feindlichen Fliegern die Ortung und der gezielte Bomben¬
wurf erleichtert werden. In dieser Bestimmung ist in folgen¬
den Fällen die Verwendung von dunkelblauem Licht vorge¬
schrieben:

Für Berkehrsräume, deren Ausgänge unmittelbar ins
Freie führen (Eingangshallen, Vorräume, Hauseingänge,
Windfänge, Flure, Lichtschleusen usw.),

für Jnnenräume , deren Fenster und Außentüren zwar
lichtdicht abgeblendet sind, aber gelegentlich unter Beibehal¬
tung einer schwachen Beleuchtung geöffnet werden (z. B.
Räume in Krankenanstalten, Schlafzimmer). Solche Räume
müssen neben der Normalbeleuchtung mit Blaulichtleuchten
ausgestattet werden, die jedesmal vor dem Aufblenden der
Fenster und Autzentüren an Stelle der Normalbeleuchtung
einzuschalten sind,

für die Jnnenbeleuchtung von Straßenbahnen , Omnibus¬
sen, Kraftfahrzeugen und Eisenbahnwagen,

für beleuchtete Verkehrszeichen und der Verkehrssicherheit
dienende Lichtquellen, auch für Bau - und Gefahrenstellen¬
lampen, Haltestellensäulenund sonstige Lichtquellen zur Lei¬
tung des Verkehrs, mit Ausnahme von Signalen und Ver¬
kehrsampeln,

für die Beleuchtung von Bahnsteigen, Wartehallen und
Fernsprechhäuschen,

für die Kennzeichen-, Zielrichtungs- und Nummernschilder
von Straßenbahnen , Omnibussen, Stadt -, Vorort -, Hoch- und
Untergrundbahnen sowie Kraftfahrzeugen aller Art und für
die Freilampen .von Kraftdroschken.

Die Vorschriften für die sonstigen Lichtquellen an Fahr¬
zeugen (Scheinwerfer, Begrenzungslampen, Schluß- und
Bremslichter, Fahrtrichtungsanzeiger, Kenntlichmachungnach
hinten herausragender Ladungen an Fahrzeugen, Zeichen für
das Mitführen von Anhängern an Kraftfahrzeugen) sowie für
die Lichtquellen zur Sicherung marschierender Abteilungen bei
Dunkelheit bleiben bestehen.

Für Hand- und Taschenlampen, die im Freien verwendet
werden,

für beleuchtete Hinweisschilder zur Kennzeichnung von
Geschäften, Hotels, Gaststätten, Theatern u. Lichtspielhäusern.

Diese Lichtquellen müssê nh' vas' vrschriftsmäßig abgeblen¬
det werden.

Die neuen Bestimmungen schreiben ferner vor:
Die Fenster von Treppenhäusern sind lichtdicht abzu¬

blenden. Jede Lichtreklame— auch am Tage — ist untersagt.
Leuchtende Hinweisschilder zur Kennzeichnung von Geschäf¬
ten, Hotels, Gaststätten dürfen lediglich Angaben über Art
und Namen des Betriebes aufweisen. Bei Theatern und Licht¬
spielhäusern darf außerdem der Titel der Darbietung ange¬
zeigt werden. Diese leuchtenden Hinweisschilder sind bei Ge¬
schäften mit Gcschäftsschluß, bei Gaststätten zu Beginn der
Polizeistunde, bei Theatern und Lichtspielhäusern eine Vier¬
telstunde nach Beginn der letzten Vorstellung zu löschen. Bei
Fliegeralarm jedoch sind die Hinweisschildereinschließlich der¬
jenigen von Hotels sofort auszuschalten.

Von amtlicher Seite wird hierzu mitgeteilt:
In den meisten Fällen läßt sich das blaue Licht am ein¬

fachsten und wirtschaftlichsten durch Blaufärben vorhandener
Glühlampen schaffen, unbeschadet der Möglichkeit, besondere
für Verdunkelungszwecke zugelassene, fabrikmäßig hergestellte
blaue Glühlampen zu verwenden. Das nachträgliche Blau¬
färben von Glühlampen muß allerdings durch Fachleute unter
Verwendung einer geprüften Lackfarbe und nach einem be¬
stimmten Verfahren erfolgen. Nur so ist gewährleistet, daß
die Blaufärbung der Glühlampen in der richtigen Lichttön¬
ung und mit der notwendigen Haltbarkeit vorgenommen wird.

Es muß besonders hervarqehoben werd-n. daß nur Glüh¬

lampen mit einer Leistungsaufnahme von 15 und 25 Watt so¬
wie Hand- und Taschen-Glühlampen nach diesem Verfahren
gefärbt werden dürfen. Um der Bevölkerung die Möglichkeit
zu geben, Glühlampen vorschriftsmäßig und rasch blanfärben
lassen zu können, werden im ganzen Reichsgebiet die Elektro-
Jnstallationsgeschäfte für diese Aufgabe eingesetzt. Diese Ge¬
schäfte werden in Kürze durch entsprechende Aushängeschilder
kenntlich gemacht werden. Man braucht also demnächst Glüh¬
lampen nur zum nächsten Elektro-Jnstallateur zu bringen, um
sie dort vorschriftsmäßig gefärbt zu bekommen. Vorher sind
sie jedoch mit Seifen- und Sodawasser oder mit Spiritus und
Schlemmkreidesorgfältig zu reinigen und durch ein mittels
Bindfaden oder Draht am Lampensockel befestigtes Namens¬
schild zu kennzeichnen. Als Preis für das Blaufärben einer
Glühlampe sind 0.20 RM ., einer Hand- oder Taschenglüh¬
lampe 0.05 RM . festgesetzt. Bei blaugefärbten Glühlampen
darf die Lackschicht nicht beschädigt oder abgekratzt werden, da
sonst unzulässige Helligkeiten entstehen.

Jeder Volksgenosse hat die Pflicht, diese zu seinem eigen¬
sten Schutz angeordneten Maßnahmen mit größter Beschleu¬
nigung 'und Gewissenhaftigkeitauszuführen. Nur dann ist
die Gewähr gegeben, daß die noch vorhandenen Mängel der
Verdunkelung — was dringend notwendig ist — beseitigt
werden.

Ein soziales NeutWlanv
Linz, 12. Nov. Am Sonntag fand in Linz ein großer

Appell der NSDAP statt, zu dem sich über 2000 politische
Leiter des Gaues Oberdonau eingefunden hatten. Nach
einem großen Leistungsbericht des Gauleiters und Reichs¬
statthalters Eigruber über das Wirken der NSDAP in
Oberdonau seit der Heimkehr der Ostmark in das Reich
sprach Reichsorganisationsleiter Dr. Ley.

Dr. Ley faßte noch einmal die einzelnen Abschnitte des
roßen sozialen Werkes zusammen. Er erläuterte die Ge-
ankengänge zur Altersversorgung  und betonte,

daß auch die Gesundheitsführung  m großem
Maße sichergestellt werde. Freizeitwerk. Urlaubsgestaltung.
Wochenendplanung, Reichslohnordnung, Berufserzieyung
seien die einzelnen Stationen des Programms . Eingehend
befaßte sich Dr. Ley auch mit dem vom Führer erst kürzlich
entworfenen Wohnprogramm, „Unsere große Haupt¬
aufgabe aber", so erklärte Dr. Ley, „ist die Erzie¬
hung  unseres Volkes durch die Partei . Die Partei ist die
Hüterin des Volkes, seines Geistes, seiner Rasse, seiner
Entwicklung, seines Fortschrittes und seiner Kunst. In un¬
seren Adolf-Hitler-Schulen und in den Ordensburgen wird
ein Nachwuchs herangezogen, der sich beim Einsatz im
Osten und Westen bereits glänzend bewährt hat. Der
Führer , so schloß der Reichsorganisationsleiter, vergesse
über seinen ihn ganz erfüllenden weltgeschichtlichen Aufga¬
ben keinen Augenblick ieine tägliche Fürsorge auch für den
geringsten schaffenden Volksgenossen. In dieser Zeit, in der
wir dem endgültigen Sieg entgegensetzen, würden alle Vor¬
bereitungen getroffen, um ein soziales Deutschland aufzu¬
bauen und sichsrzustellen.

Die „Schwarzen Fonds" des ehem. Bundeskanzleramtes.
Im Zusammenhang mit Durchstechereien bei den ver¬

schiedenen Schwarzen Fonds des eh maligen österreichischen
Bundeskanzleramtes hatten sich sechs Angeklagte vor dem
Landgericht Wien wegen Amtsveruntreuung zu verant¬
worten. Im Mittelpunkt des Prozesses, für den 14 Ver¬
handlungstage vorgesehen sind, steht der pensionierte Mi¬
nisterialrat Schier, der in der Systemzeit eine Reihe von
Fonds verwaltete Die Gelder dieser Fonds wurden für

wecke des seinerzeiligen Bundespräsidenten zum großen
eil zur Bestechung in- und ausländischer Subjekte, die

durch Zahlung für das Dollfuß- und Schuschniqq-Sqstem
günstig gestimmt werden sollten, verwendet. Fer er ist der
ehemalige außerordentliche Gesandte und . -bevollmächtigte
Minister Eduard Ludwig, der Leiter des seinerzeitigen
Bundespressedienstes, angekwot.
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Gedenktage
13 . November.

1804 Landgraf Philipp der Großmütige von Hessen in
Marburg geboren.

1848 Der Schriftsteller Hans von Wolzogen in Potsdam
geboren.

1862 Der Dichter Ludwig Uhland in Tübingen gestorben.
1868 Der italienische Tondichter Gioacchino Rossini in

Rueüe bei Paris gestorben.
Sonmnaufgang 8 .44 Sonnenuntergang 17 -34
Mondaufgang 17 .12 Monduntergang 6.30

Vorratsgemüse für - en Winter
Jede Hausfrau wird auch gern Gemüse haltbar machen

wollen . Da ihr nicht immer genug Raum zur Verfügung
steht , um Gemüse zum Beispiel einschiagen zu .können , wird
ne auf die Einsäuerung von Gemüse in Steintöpfen oder
Fässern zurückgreifen . Es eignen sich vor allem dazu Kohl¬
rabi , Möhren Sellerie , Kohlrüben . Zwiebeln , Lauch . Rettich,
Bohnen , Weil ; - -und Rotkohl . Man rechnet auf 5 kg Gemüse,
75 g Salz , und etwa ein Viertelliter saure entrahmte Milch.
Diese Gemüse halten sich bei richtiger Ausbewahrung bis zum
Frühjahr . Das so hergestellte Gemüse hat einen leicht säuer¬
lichen Geschmack und kann roh zu Salaten verwendet wer¬
den oder ist gekocht besonders zu Eintöpfen geeignet . Die
Säure läßt sich durch Beigabe von Milch etwas mildern.

Wichtig ist, daß man frisches , nicht gelagertes Gemüse
»erwendet . Nach dem Putzen und gründlichen LVaschen unter
fließendem Wasser läßt man es auf einem Sieb abtropsen.
Je nach Gemüseart wird es dann in Würfel . Scheiben oder
Abschnitte zerkleinert oder auch ganz eingesäuert und sofort
F die vorbereiteten Steingut - oder Holzfässer eingelegt,

oezw . eingestampft . Die Gefäße sind vor der Einsäuerung
gründlich mit einem Reinigungsmittel zu säubern und zu
spülen . Das eingestampste Gemüse wird mit einem Decke!
abgedeckt, zur Beschwerung wird ein Granitstein genommen.
Im Handel sind auch besondere Gärtöpfe mit einem Gär¬
deckel zu haben , die naturgemäß am besten zur Einsäuerung
geeignet sind . Bei diesen Töpfen bildet sich zwischen Deckel
und Gemüse ein leichter Kohlensäureüberdruck der das Ge¬
müse vor Infektionen schützt. In der „Gärrinne " muß im¬
mer genügend Wasser sein . Nach der Zerkleinerung werden
die Gemüse mit der oben angegebenen Salzmenge und der
Milch gut vermengt und sofort eingestampst . Sellerie . Zwie¬
beln , Lauch und Blumenkohl ziehen selbst nicht genug Saft,
so muß man nach dem Stampfen eine Ausgußlösung dar¬
über geben , die man wie folgt herst .-llt : Einen Teil Gemüse
und zwei Teile Wasser kocht man eine Halde Stunde aus und
erhält so den Aufguß , der nach Abkühlung verwendet wird.
Die saure Milch und das Salz wird dem Aufguß beigegebeu.
Beim Blumenkohl fügt man noch 10 g Zucker bei . Der Saft
muß über dem Gemüse stehen.

— Handwerkskammerbeiträge stillgelegter Betriebe für
1939/40. - Durch einen Runderlaß vom 16. Oktober (Ministe¬
rialblatt des Reichswirtschaftsministeriums Nr . 821 ordnet
der Reichswirtschaftsminister an , daß die Handwerkskam¬
mern die für das Rechnungsjahr 1039 gestundeten Hand-
werkskammcrbeiträge derjenigen Betriebe , die bereits im
Laufe des Rechnungsjahres 1939 wegen Einberufung oder
Dienstverpflichtung des Betriebsinhabers stillgelegt wurden,
und die zurzeit noch aus dem gleichen Grunde siillgelegk
sind , gemäß Paragraph 64 HKH . Niederschlagen . Eine Ver¬
anlagung dieser Handwerksbetriebe zum Handwerkskammer-
beitrag 1940 findet nicht statt . Soweit eine Veranlagung
aber bereits stattgefunden hat , sind die Beiträge gleichfalls
gemäß Paragraph 64 HKH . niederzufchlagen . Betriebe,
welche aus den genannten Gründen stillgelegt waren , aber
durch Rückkehr des Inhabers aus dem Wehrdienst oder der
Dienstverpflichtung im Laufe des Rechnungsjahres 1940 wie¬
der eröffnet worden sind oder werden , sind mit dem aus die
Wiedereröffnung folgenden Vierteljahr anteilmäßig zum
Handwerkskammerbeitrag heranzuziehen . Erfolgt die Wie¬
dereröffnung des Betriebes zum Beispiel am 10. Juni > r
am 15. Juli , so ist die Beitragsveranlagung ab 1. Juli bezw.
1. Oktober mit bczw . /̂r des Jahresbeitragssolls vorzu¬
nehmen.

Das neue Lohrrpfän - ungsrech-
Welche Bezüge sind unpfündbar?

Im Reichsgesetzblatt Teil l Nr . 188 vom 81. Oktober 1940
wird die vom Neichsminister der Justiz und ReiLsminister
des Innern Unterzeichnete Verordnung zur einheitlichen Re¬
gelung des Pfändungsschutzes für Arbeitseinkommen (Lohn-
pfändungsverordnung 1940) veröffentlicht / Die neue Ver¬
ordnung tritt am 1. Dezember 1940 in Kraft . Sie schickst
einheitliches Recht  der Pfändung von Gehalt und
sonstigen Arbeitseinkommen für das Gesamtgebiet Groß¬
deutschlands . Arbeitseinkommen (gleichgültig ob Gehalt der
Beamten oder Lohn anderer Gesolgichaftsmitglieder ) kann
in Zukunft nur nach Maßgabe dieser Verordnung gepfändet
werden . Während bisher bei der Berechnung des pfändbaren
Arbeitseinkommens vom Brutto - Arbeitseinkom¬
men  auszugehen war , wird nunmehr das N e' t t o-Arbeits-
einkommen zur Berechnungsgrnndlage genommen . Abso ' ut
p fä n d u n g s f r e i bleiben hiervon monatlich 130 Ma >ck
(wöchentlich 80 Mark täglich 5 Mark ). Darüber hinaus sind
dem Schuldner für seine eigene Person — abweichend von
der Drittelung des bisherigen Lobnpfändungsrcchtes — drei
Aehntel des Mehrbetrages pfandfrei zu stellen . Ha » der
Schuldner Familienangehörigen (ihr Kreis ist in der Ver¬
ordnung näher umschrieben ) Unterhalt zu gewähren , so er¬
höht sich der pfandfreie Teil seines Arbeitseinkommens für
jeden dieser Familienangehörigen um ein weiteres Zehntel
des Mehrbetrages , mindestens um 15 Mark monatlich (8.60
Mark wöchentlich , OM Mark täglich ). Jedoch hat auch in die¬
sen Fallen der Gläubiger bei Arbeitseinkommen des Schuld¬
ners bis zu 280 Mark monatlich Anspruch auf ein Zehntel,
darüber hinaus zwei Zehntel des di ?' absolute Psändungs-
grenz ? übersteigenden Mehrbetrages . Nur in Ausnahme¬
fällen , wenn dies mit Rücksicht ans besondere Bedürfnisse des
Schuldners ans persönlichen oder beruflichen Gründen oder
im Hinblick auf besonders umfangreiche gesetzliche Unter-
baltspflichten geboten ist und überwiegende -Belange des

Gläubigers nicht entgegenstehen , kann auch diese Nenn - od- r
Acht -Zehntel -Grenze des höchstznlässigen Psändungsschutzes
zugunsten des ' Schuldners nach überschritten werden

Besondere Bedeutung dürste aus der neuen Verordnung
noch Paragraph 3 besitzen, der die nn Pfand baren Be¬
züge  regelt . Die für die Leistung von Mehrarbeit s-
stunden  gezahlten Teile des Arbeitseinkommens (Lobn
und Zuschläge zusammsngerecbnet ) sind zur Hälfte nnpsänd-
bar . Unpfändbar  soweit sie sich im Rahmen des liebli¬
chen halten , sind ferner Urlaubsgelder . Treugel¬
der . Aufwand so ntschädignngen.  Auslöfnngsgel-
der und anderes »kehr. W e i h n a ch t s v e r a ü t u n g e n
unterliegen der Pfändung nicht bis zum Betrage der Hackte
des monatlichen Arbeitseinkommens höchstens aber bis zum
Betrage von 150 Mark . Heirats - und Geburtsbeihilfen dür-
serk nur bei der Vollstreckung van Ansprüchen gepfändet wer¬
den die aus Anlaß der Heirat oder Geburt entstanden sind.
Nähere Einzelheiten sind dem Text der Verordnung selbst zu
entnehmen.

Merkblatt für drn zurückkehrendrn Kaufmann.
Der aus drm Wehrdienst entlassen « Kaufmann möchte

möglichst bald wieder seinen Betrieb weiterführen und seine
Kundschaft in der gewohnten Weise bedienen . Um ihm zu
helfen , die seit seiner Einberufung eingetretene Entwicklung
kennenzulernen , bat dis Wirtschaftsgruppe Einzel¬
handel ein Merkblatt  herauHgebracht , das kurze Hin¬
weise bringt über die Wiedereröffnung des Einzelhandels-
gssckäfts , die Beschaffung von Arbeitskräften , über Waren-
beschaffung , Preise , Kreditbeschaffung , Versicherungen , Steuer-
angelegenheiten , Beschaffung von Transportmitteln usw.

^ 17 AMreicrnng pon Fellen. Dre Anordnung 56 der Reichs¬
stelle für Led -rwirtschaft ist durch eine Anordnung Nr . 95

Deutschen Reichsanzeiger Nr . 259 dahin ergänzt worden,
daß Kalbfelle , Großviehhäute , Schweinehänte . Schaf - und
Lammfelle , die auf einem deutschen , mehreren Abschlachtera
zur Beringung stehenden Schlachthof anfallen , spätestens an
dem auf die Schlachtung folgenden Tage in ungesalzenem
Zustande verkamt oder an eine Häutcverwertung abgeliefert
werden muiscn . Auch ein vorläufiges Salzen ist nicht zrckässig
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Und NUN vergnügte sich Eino damit , die Unterhaltung au;
Englisch weiterzusühren . und merkte dabei zu seinem Erstaunen.
Latz Neida diese Sprache fast fehlerlos beherrschte . Er bewun¬
derte ihre vorzügliche Aussprache , während sie sich über seinen
amerikanischen Akzent ein wenig lustig machte. Und so kam es
allmählich zu jenem sonderbaren Phänomen , das sich schon be,
Neidas erstem Besuch gezeigt hatte : sie verlor im Lause der
Unterhaltung nicht nur jede innere Befangenheit , sondern sie
verzag fast ganz die düsteren Beziehungen , die zwischen ihr und
Eino bestanden , und hatte schließlich das Gefühl , mit einem
guten und verläßlichen Freund zu sprechen, den sie nicht erst seit
zwei Wochen , sondern schon jahrelang kannte.

Ihr plötzliches Erwachen aus dieser Illusion brachte bei ihr
«tuen Stimmungswechsel hervor , den sie nicht imstande war
ganz zu verbergen und der Eino nicht entgehen konnte.

Vergebens fragte er sich nach Neldas etwas hastigem Ab-
Ichied nach dem Gründe Ihres sonderbaren Verhaltens . Hatte er
vielleicht etwas gesagt oder getan , was sie verletzt hatte ? Aber
wenn das der Fall gewesen , dann hätte sie ihm doch nicht
versprochen , schon in wenigen Tagen am folgenden Samstag,
ihren Besuch zu wiederholen!

Die ganze Nacht über lag Eins schlaflos und grübelte ver¬
geblich über die Gründe von Neldas so plötzlichem Stimmungs¬
wechsel . ,

„Ich kann Ihnen leider auch heute keine weiteren Erfolge
melden, " sagte Nelda zu Piccirillo , als die beiden sich am fol¬
genden Abend zum gemonhten „Kriegsrat " trasen.

„Denken Sie etwa , ich erwarte nach jedem Ihrer Besuche
bei Vian einen solchen Schlager wie die Entdeckung des Textes
rer Postkarte ?" fragte Piccirillo lächelnd , „Sie dürfen nicht die
Geduld verlieren . Allmählich werden sich schon neue Resultate
ergeben . Wichtig wäre es zum Beispiel , wenn Sie feststellcn
könnten , ob sich jener ominöse Schrankkoffer noch in Vi . - Be¬
sitz befindet . Haben Sie schon Gelegenheit gehabt , in den übri¬
gen Räumen seiner Wohnung Umschau zu halten ? "

„Nein . Das war unmöglich , ohne mich verdächtig zumachen."

„vre konnten Signor Vian , wenn Sie wieder bei ihm sind
einmal mit irgendeinem Auftrag fortschicken und dann eine
Rekognoszierung der Wohnung vornehmen ."

Neida gab keine Antwort , und ihre Miene ' versinsterte sich,
Piccirillo glaubte ihre Gedanken zu erraten : „Ich weiß

wohl , wie Sie , Ihrem ganzen Charakter entsprechend , dieses
Spionieren verabscheuen , Signorina : und das macht Ihnen alle
Ehre . Aber Sie mutzen sich immer vor Augen halten , daß :m
Dienste des Rechtes auch jedes Mittel recht ist. Wo ' sollte die
menschliche Gesellschaft hinkommen , wenn man einem Mörder
gegenüber die Regeln einhalten wollte , die nur anständigen
Leuten gegenüber am Platze sind ? "

Wieder schwieg Nelda für eine Weile . Aber dann stietz sie
Plötzlich in erregtem Ton hervor : „Ich mutz Ihnen die Wahr¬
heit lagen , Signor Pasquale . Meine Hemmungen entspringen

nicht einem unangebrachten und albernen Zartgefühl an¬
dern . . ich . "

„Nun ? Sprechen Sie sich nur aus !" — Ein lauernder und
giftiger Ausdruck kam plötzlich in Piccirillos Blick. — „Haben
Sie sich vielleicht ein wenig in Signor Gino Vian — verliebt ?"

„Ich verbitte mir solche geschmacklosen Scherze ! Verstehen
Sie ?" fuhr Nelda heftig auf . „Der Grund meiner Hemmungen
ist einfach der , Latz ich es mir nicht vorstellen kann , datz dieser
Mann ein Mörder sein soll ! Wenn Sie ihn näher kennenwürden . . ."

Piccirillo unterbrach sie durch eine heftige Bewegung : er
lchlug die Hände zusammen und richtete die Augen mit einem
verzweifelten Ausdruck gen Himmel . — „Aber Signorina ! Sind
Sie wahnsinnig geworden ? Sie können wirklich nach allem was
wir bisher jestgestelli haben , noch eine Sekunde an seiner
Schuld zweifeln ? — Nur weil der Mann gut aussieht und sich
korrekt benimmt ? Wie stellen Sie sich denn vor , datz ein Mör¬
der aussehen und sich betragen mutz? Soll er vielleicht mit
rottenden Augen und einem Messer zwischen den Zähnen geduckt
umherichleichen — wie in einer romantischen Oper ? Ich habe
ln meiner Praxis schon mit einem Dutzend solcher Verbrecher
zu lun gehabt . Und ich kann Ihnen die Versicherung geben , datz
kaum einer io aussah , wie Sie sich einen Mörder umstellen . Die
meisten glichen unscheinbaren und harmlosen Kleinbürgern,
und mancher von ihnen war im höchsten Mage das . was man
mit den Worten .ein äußerst sympathischer junger Mann ' be¬
zeichnen kann . Ich liabe Mörder gekannt , die zärtliche Familien¬
vater waren . Und einer der schlimmsten Burschen — der ein¬
zige übrigens , der wirklich aussah wie aus einer Schaueroper
entsprungen —, der hatte vor seiner Hinrichtung nur eine
r- orge : was nach seinem Tode aus seinem kleinen Hündchen
werden sollte , und was er dazu tun könnte , datz das Tier
.wieder in <»- S 7>ände ' käme."

Auszeichnung . Der Leutnant Gerhard Häußler  in
einem Gebirgsjägerregiment wurde für besonders rücksichts¬
losen persönlichen Einsatz mit dem E - K. II ausgezeichnet.

,Kraft durch Freude " i« de» Lazarette « . Eine von KdF
ausgezeichnet zusammengeftellte Kleinkunstbühne bescherte am
Montag unter dem Leitspruch „Froh und heiter " den hiesigen
Lazarettkranken wieder einige vergnügte Stunden . Als stim¬
mungsvoller Ansager , Humorist und Zauberkünstler zeigte sich
Guido Schäffer ; Theo Lachenmann meisterte die Mundhar¬
monika in wechselnder Ausführung und Klangfarbe , so daß
er schließlich Rossinis „Tell " -Ouvertüre mit 14 Instrumenten
zu Gehör brachte . Anneliese Olbers sang mik geschulter
Stimme heitere Lieder , Grete Kolb bewies als forscher Ma¬
trose auf dem Akkordeon ihre Künste . Das verständnisvolle
Mitgchen der Feldgrauen und der rauschende Beifall bei den
einzelnen Stücken und am Schluffe zeigte den Mitwirkenden,
daß die Veranstaltung restlosen Anklang gefunden hatte.

Das letzte Geleite . Die in weiten Kreisen bekannte Hote¬
lierswitwe Mathilde Ha über,  geborene Seufer , ist im
Alter von 82 Jahren in die Ewigkeit abberufen worden.
Die Beisetzung fand am Sonntag nachmittag statt . Mit ihr
ist eine Mitbürgerin dahingegangen , die den ganzen Aufstieg
Herrcnalbs als Kurort ' erlebte Jedem ihrer Hotelgäste ob
von nah , ob von fern , schien sie in echter Gastfreundschaft
nahe zu stehen . Geboren ans dem väterlichen Gasthof auf der
Tatwiese . Gaistal , verlebte sie ihre Jugendzeit in Herrenalb,
woselbst ihr Großvater den Gasthof „Znm Ochsen " betrieb.
Später erbauten ihre Eltern das Hotel „Deutscher Hof ", das
sie nach ihrer Verheiratung mit dem Hotelfachmann Adolf
Hauber übernahm . Ihren aufgeschlossenen Sinn hat sich Frau
Hauber bis ins hohe Alter erhalten . Täglich orientierte sie
sich über die Kriegscreigniffe und nahm an dem Zeitgeschehen
regen Anteil . Ein zahlreiches Trauergefolge ans nah und
fern gab der Entschlafenen das letzte Geleite.

Ehrenvolle Auszeichnung . Wegen Tapferkeit vor dem
Feind wurde Unteroffizier Karl Stöcker  mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Loffenau , 10. Nov . Die hiesige Ortsgruppe der NSDAP
veranstaltete am Vorabend des 9. November eine Gedenkfeier
zu Ehren der Gefallenen der Bewegung . Zu der Feier Hattert
sich die Parteigenossen sowie die Vertreter der verschiedenen
Formationen und Gliederungen und des Luftschutzes einge¬
funden . Die Gedenkrede , die Bürgermeister Pg . Bauer
hielt , beleuchtete insbesondere den Sinn des Opffrtodes , aus
dem heraus die Blutzeugen der Bewegung im Kampf um die
Wiederauferstehung Deutschlands ihr Leben gaben . Die Feier
war umrahmt von alten Kampfliedern der Bewegung.

Das wichtigste Gebot der richtigen

Zahnpflege ist und bleibt : keinen Abend

mit ungeputzten Zähnen zu Bett?

Und nun unterzog sich Piccirillo der Mühe — gleich einem
Staatsanwalt , der hartnäckige Geschworene zu überzeugen hat
—, noch einmal alle Indizien gegen Gino Vian aneinanderzu»
reihen wie die Glieder einer Kette . Und als er damit zu Ende
gekommen war , da schien diese Kette so fest gefügt und unzer¬
reißbar . daß Nelda nicht umhin konnte , ihm völlig recht zu
geben und ihre Zweifel nun selbst für lächerlich und — wie ste
sich ausdrückte — für schwachsinnig zu erklären.

Auch Neldas nächster Besuch erbrachte keine neuen Beweise
gegen Eins . Doch nach dem Abendessen kam es zu einem für
Nelda höchst erregenden und kritischen Moment:

Die beiden waren auf den schmalen Balkon hinausge-
rreten , standen , die Arme auf die Marmorbrüstung gestützt,
nebeneinander und schauten stumm auf den düsteren Kanal
hinab.

Das Schweigen zwischen ihnen wurde immer bedrückender.
Immer mehr wuchs in Nelda ein angstvolles Gefühl , datz jeden
Augenblick irgendetwas Verhängnisvolles geschehen würde,
ohne datz ste dabei über die Art dieses Geschehens eine be»
stimmte Vermutung gehabt hätte . Nur eines schien ihr unum-
stotzltch gewiß : datz Ginos Gedanken jetzt mit seiner schauer«
uchen Schuld beschäftigt waren — daß er an jene Nacht dachte,
in der er Marco Ballarins Körper über diese Balustrade in
das dunkle Wasser befördert hate das da unten träge dahin¬
klotz. . .

„Nelda . .", sagte ' Gino Plötzlich mit leiser und vor Er¬
regung heiserer Stimme . Es war das erste Mal , datz er sie mit
ihrem Namen anredete.

Ein jäher Schreck durchfuhr Nelda . Sie fühlte den Drang,
von diesem unheimlichen Platz zu entfliehen , aber die Glieder
waren ihr wie gelähmt : sie wollte Eino durch ein warnendes
Wort Einhalt gebieten , doch die Kehle war ihr wie zugejchnürt.

„Ich möchte Ihnen , etwas sagen . fuhr  Eino , wie mit
einem Entschluß ringend , fort.

Mit blitzartiger Schnelle jagten di« Gedanken Lurch
Neldas Hirn : Wollte er ihr jetzt eine Liebeserklärung machen?
Das wäre noch nicht das Schlimmste , denn es war leicht, ihn
aus freundschaftliche oder vertröstende Art zurückzuweisen , ohne
bi? Fortsetzung der Beziehungen zu gefährden . Wenn e- aber,
ln leiner Gewissensnot , etwa auf die wahnsinnige Idee ver¬
fallen war , ihr jetzt seine Tat zu gestehen . . was sollte sie dann
tun ? Schlug er ihr damit nicht alle Waffen gegen ihn aus der
Hand?

Gino redete weiter . ,,Jch muß Ihnen . , ein GeständnismaLe»

(Fortsetzung folgt .)



gegen die Tuberkulose beginnt
Der Gauleiter eröffnet die Großaktion

NSG . Die Vorbereitungen für den Generalangriff auf
die Tuberkulose im Gau Württemberg -Lohenzollern sind nun
soweit abgeschlossen, daß die Aktion , in deren Verfolg das
ganze schwäbische Volk vor den Röntgenschirm treten wird,
beginnen kann. In einer abschließenden Besprechung im
Gauamt für Volksgesundheit , die unter dem Vorsitz von Gau¬
amtsleiter Ministerialrat Dr . Stähl , im Beisein zahlreicher
Vertreter der Bewegung und des Staates stattfand , wurden
die letzten Fragen geklärt . Die Durchführung der Aktion
liegt in unserem Gau in den Händen der Partei

Die Volksröntgen -Reihenuntersuchungen beginnen am
Samstag den 16. November in Stuttgart , wo die Aktion im
Halbmondsaal des ehemaligen Landtages durch Gauleiter
Reichsstatthalter Murr in Anwesenheit des stellvertretenden
Reichsärzteführers Dr . Blome und Gauamtsleiter Dr . Stähle
eröffnet wird.

Arbeitstagung im NSRL -Bezirk 5 Unterkreis
Nagold

Am letzten Sonntag kamen die Vereinsführer des Unter¬
kreises Nagold zu einer Arbeitstagung in Nagold  zusam¬
men. Folgende Vereinsgemeinschaften waren anwesend : TV.
Calw , Sp .B. Altensteig , Turngem . Altensteig , TV . Ebhausen,
TV . Simmozheim , TV . Wildberg , TV . Simmersseld , TV.
Baiersbronn , T .- u . SP .V. Dornstetten , FC . Horb und VfL.
Nagold.

Bezirksführer Dr . Eisele,  Dornstetten , der zur Freude
der Anwesenden nach lltljähriger Abwesenheit den Bezirk wie¬
der betreut , eröffnet « die Arbeitstagung und gedachte zuerst
der NSRL -Kameraden , die für Führer , Volk und Vaterland
ihr Leben hingegeben haben . Daraufhin gab er ausführliche
Aufklärung über alle laufenden Fragen , wobei er betonte , daß
die Hauptaufgabe der Vereine für den kommenden Winter die
Aufstellung von Sportdienstgruppen sei, denn die Leibes¬
übungen , betreut vom NSRL , sollen immer mehr in den
Dienst der Gliederungen eingebaut werden . Dazu haben die
Vereinsgemeinschaften die Uebungsleiter zu stellen und dafür
zu sorgen, daß überall das Verhältnis zwischen HI und
NSRL ein gutes und kameradschaftliches ist. Er kam dann
auf das Sammelergebnis der 1. Reichsstraßensammlung zu
sprechen, das im ganzen Bezirk ein gutes war und bewies,
daß der NSRL stets seinen Mann zu stellen weiß. Er dankte
allen Mitarbeitern für die gute Vorarbeit und für ihren
Einsatz im Dienste der Volksgemeinschaft . Um eine erfolg¬
reiche Winterarbeit durchzuführen , ist es notwendig , daß alle
vorhandenen Turnhallen den NSRL -Gemeinschaften von den
Gemeinden zur Verfügung gestellt werden und daß die Ge¬
meindeverwaltungen den Bestrebungen des NSRL Verständ¬
nis entgegenbringen und unsere wertvolle Arbeit unterstützen.
Er erwartet ganz besonders , daß in der Kreisstadt Horb dem
NSRL Interesse und Unterstützung entgegengebracht wird,
was bisher leider vermißt werden mußte . Dr . Eisele er¬
mahnte alle Vereinssührer , in den kommenden Monaten un¬
bedingt in jeder Vereinsgemeinschaft die Leibesübungen wei¬
terzubetreiben und sich dafür einzusetzen, daß immer mehr
Volksgenossen zu den Leibesübungen , die im Kriege notwen¬
diger denn je sind, stoßen. Zum Schluffe dankte er seinem
Stellvertreter Kamerad Pantle - Calw für seine vorbildliche
unermüdliche Arbeit im Dienst der Leibesübungen zum Wöhle
der Allgemeinheit.

Zur gleichen Zeit fand in der Turnhalle in Nagold ein
Lehrgang für Frauenturnen statt , der den Uebungsleiterin-
nen wertvolle Hinweise für praktische Winterarbeit gab.
Auch hierüber sprach Dr . Eisele und setzte sich dafür ein . Laß
Überall , wo möglich, Frauen -Abteilungen ins Leben gerufen
werden.

Kurzmeldungen
Berlin . Nach dem Ausweis der Deutschen Reichsbank

vom 7. November 1940 hat sich der Umlauf an Neichsbank-
noten auf 12 676 ermäßigt , die fremden Gelder werden mit
1696 Millionen Mark aüsgewiesen.

Mailand . In Bergamo wurde ein „Deutsches Haus " der
dortigen Ortsgruppe der AO der NSDAP eingeweiht . An
der Feier nahmen Konsul von Neurath aus Mailand , der
faschistische Gauleiter . der *Präfekt und der Bürgermeister
n-m Bergamo teil.

Mus den Nachbaegauen
Mannheim . Da - Sondergericht fällte gegen einen Le-

bensmittelgroßhändler aus Karlsruhe  und seinen Ge¬
schäftsführer eine Zuchthausstrafe  wegen Kriegswirt,
schaftsverbrechen. Bei den Verurteilten handelt es sich um
den 51jährigen Hermann Beniner,  Lebeusmiltslgroßhänd-
ler in Karlsruhe , und den mit kaufmännischen Arbeiten be¬
trauten 33jährigen Hans Kunerth.  Bei einer Eeschäfts-
kontrolle wurde festgestellt, daß die beiden erhebliche Mengen
Fleischwaren, Obst- und Gemüsekonserven ohne Marken und
Bezugscheine abgesetzt haben. G'entner und Kunerth wollten
die Krisgswirtschaftsverordnung nicht gelesen und die Waren
abgesetzt haben, weil sie schadhaft gewesen seien. Das Urteil
lautete für Gentner auf ein Jahr drei Monate Zuchthaus,
zwei Jahre Ehrverlust und 2000 Mark Geldstrafe, ersatz¬
weise 100 Tage Zuchthaus . Für Kunerth ein Jahr drei
Monate Zuchthaus , zwei Jahre Ehrverlust . Die Unter-
suchungshaft wurde ungerechnet.

Heidelberg. (Erdbeben registriert .) Der Seis¬
mograph der Kömgstuhlsternwarte verzeichnet« in der Frühe
des 10. November ein starkes Fernbeben. Es setzt« um 3.42
Uhr Sommerzeit ein und endete gegen 5 Uhr . Die Entfer¬
nung betrug ungefähr 1100 km.

Nittersbach b. Mosbach . (Tödlicher Unfall in
der Scheuer .) Bei Arbeiten in der Scheuer stürzte di»
Einwohnerin Maria Holzschuh von der Tenne und erlitt
einen Schädelbruch, an dessen Folgen sie kurz darauf starb.

Eutach' b. Hornberg .' (Schwerer Unfall durch
stürzenden Telegrafenmast .) Ms in der Nähe des
Gasthauses „Zum Sternen " zwei Telegrafenarbeiter auf einem
Mast beschäftigt waren, stürzte dieser plötzlich um. Die
geschleudert. Schwer verletzt mußten sie in das Hornberger
beiden Arbeiter wurden in die nahe oorbeifließende Eutach
Krankenhaus eingeliefert werden, wo der eine von ihnen
bald darauf starb.

S Feldkirch. (Ein Hufeisen , das kein Glück
brachte .) Ein Hufeisen, das als Glückszsichen an der Stu¬
bentüre eines Bauernhauses bei Feldkirch angebracht war , *
löste sich in dem Augenblick aus seiner Befestigung, als ein
Arbeiter die Türschwelle überschritt. Es fiel diesem aus dm
Kopf , wodurch eine ernstliche Verletzung entstand.

(—) Worblingen b. Radolfzell . (Zwischen zwei An¬
hängern erdrückt .) Der Knecht Felix Schneiderhahn,
der bet dem Bauer Franz Bach mit Holzfahren beschäftig!
war , wollte die Anhänger des Traktors aneinanderkoppeln.
Dabei geriet Schneiderhahn so unglücklich zwischen die beiden
Anhänger , daß er erdrückt wurde. Der Tod trat auf der
Stelle ein.

Aus Sem Elsaß
Hagenau (Elf.) . (Unvorsichtiges Hantieren

mrt einem Zünder .) Die Mahnung , sich nicht mit ge¬
fundenen Geschossen oder anderen Munitionsgegenständen zu
beschäftigen, wird leider immer noch wenig befolgt . So machte
sich der 35jährigs G . Roeßler an einem Zünder zu schaffen,
wobei er durch die dadurch verursachte Explosion schwere
Verletzungen an beiden Händen erlitt . Mit dem Verlust
mehrerer Finger muß der bedauernswerte Mann rechnen.

Altkirch (Elf.) . (Jugendliche Fahrraddieb«
aefaßt .) Auf Grund von Ermittlungen der Gendarmerie
konnten drei Knaben im Alter von 10 bis 15 Jahren als
Fahrraddiebe gefaßt werden, denen bis jetzt sechs Diebstähle
nachgewiesen werden konnten. Sie hatten die gestohlenen
Räder verstecktgehalten und diese erst nach einiger Zeit zur
Weiterverwendung hervvrgeholt , als sie glaubten , daß Gras
Aber den Diebstahl gewachsen war.

Versunkene„gloire"
Vor zwei französischen Denkmälern

Von Kriegsberichter Leo Barth (PK)
NSK . Nach dem ersten Tankangriff des Weltkrieges , von

dm Engländern bei Cambrai im Sommer 1916 versucht, ha¬
ben ein Jahr spater , am 16. April 1917, auch die Franzosen
ihre erste Offensive mit dem char d'assaut, dem Sturmwagen,
unternommen . Nordwestlich Äerrh -au -Bac . an der Kreuzung
der Reimser Straße mit der von Soissons nach Rethel , stand
die im Laufe des Weltkrieges völlig zerstörte und verschwurt«
dme Cholera -Ferme , von der das Wegekreuz den Namen
,,Carrefour du Cholera " behalten hat . Von hier drangen an
jenem Aprilmorgen die französischen Kampfwagen unter
Führung ihres Kommandanten Äossut gegen Juvincourt
vor , aber der Angriff mußte , wie der kleine Hachette-Führer
durch Reims , der französische Bädeker berichtet, zusammen¬
brechen. weil er nicht ,durch Infanterie unterstützt war ; nur

eine kleine Zahl der Wagen Yave zur C-yolera -K-criue zurucl-
kehren können. Ein Kreuz bezeichnet heute die Stelle dieser
Ferme , die letzten Reste der Betonnnterstände zeugen noch
von den Kämpfen der hier gefallenen französischen Soldaten,
deren Andenken das Kreuz gewidmet ist. Gegenüber aber
haben die Franzosen den gefallenen Stnrmwagenkämpfern
eine große Gedenktafel  errichtet . Auf dem Platz vor
dieser Tafel rühmt eine Granit - und Bronzeplatte den 1880
geborenen . 1936 gestorbenen General Estienne als Schöp¬
fer des Sturm Wagens.  Denn wie die Inschrift zur
Linken des bronzenen Reliefbildes sagt, hat schon am 25. Au¬
gust 1914 der damalige Colonel Estienne , Artilleriekomman¬
deur der 6. Division erklärt : Der Sieg wird dem zuteil wer¬
den, der als erster eine gepanzerte Maschine konstruiert ha¬
ben wird , die sich in jedem Gelände bewegen kann und mit
einer Kanone bewaffnet ist. Als Gegenstück hierzu ist zur
Rechten des Reliefbildes die Erklärung des Vertreters der
Obersten Heeresleitung im Reichstag vom 2. Oktober 1918
wiedergegeben, es gebe keinerlei Möglichkeit mehr zu -siegen,
und der wichtigste Faktor , der dieses Resultat in entscheiden¬
der Weise herbeigeführt habe, sei der Sturmwaacn . Ein
stolzes Denkmal war das einmal , und dauerhafter noch als
sein Erz und Granit sollte nach dem Willen derer , die es
errichtet , der Ruhm , die „gloire ". sein, Vav. n es kündet. Bis
dann im Mai 1940 das deutsche Weftheer aus Geheiß seines
Führers und Obersten Befehlshabers zum Sturm antrat,
bis die deutschen Panzerwagen  über die Felder und
Weiden, durch die Wälder und Ortschaften Frankreichs da¬
herbrausten , bis die „schwarzen Husaren " des deutschen Hee¬
res überall , wo sie ungeahnt auftauchten , einen seichen
Strecken verbreiteten , daß die Franzosen selber eine dieser
Divisionen die „Gespensterdivision " nannten , bis das mit
ihnen vorstürmende Heer jeden Widerstand , mochte er noch so
heldenmütig sein, nicderwarf , bis die noch im Weltkrieg von
uns selbst so hoch geachtete Kraft der französischen Armee,
die Kraft der französischen Jugend vor diesem, alles beiseite
fegenden Sturm znsammenbrach . . .

Die Kraft der französischen Jugend,  war sie überhaupt
noch da? Ihr haben die Franzosen nicht weit von diesem
Gedenkmal für die Toten den Schöpfer des Stnrmwagens
droben auf dem Chemin des dames bei der in so vielen Be¬
richten des Weltkrieges genannten Hurte -bise-Ferme ein
gleichfalls recht eindrucksstarkes Denkmal errichtet . An dieser
Stelle , die von 1914 bis 1918 so viel Blut getrunken , hatte
schon hundert Jahre zuvor der große Napoleon am 7. März
1814 seine nur aus jungen Rekruten bestehenden Truppen
gegen Blücher geführt . Diese Rekruten wurden nach der
Kaiserin „Les Marie -Louise" genannt . Einen solchen zeigt
uns das Bronzestandbild zusammen mit einem Voilu des
Weltkrieges , und darunter trägt eine Granittafel die stolzen
Worte : Der Kraft der französischen Jugend gewidmet, den
„Marie -Louise" von 1814, Len „Blauen " von 1914. vereinigt
im gleichen Ruhm . Die Kraft der französischen Jugend , der
napoleonischen Rekruten wie der horizontblauen Voilns des
Weltkrieges , wo war sie im Sommer 1940? Es gibt mancher¬
lei Gründe für ihr Versagen . Einer davon ist die blind¬
wütige Politik einer Regierung , die Haß säte und Sturm
ernten mußte , und der Sturm dieses Sommers fand die
Saat zum Schnitte reif. Und einen anderen Grund hat
Marschall Petain dem französischen Volk nach dem Waffen¬
stillstand vorgehalten : „Wir haben zu wenig Kinder gehabt !"
Vielleicht hatten sich das die zurückweichenden französischen
Truppen schon beim Anblick der jungen Sturmwagenführer
der deutschen Panzerdivisionen gesagt. Einer Nation , die zu
wenig Kinder hatte , mußte die „Gloire " in den Händen zer¬
rinnen.

Neues aus aller«re»
** An einem Dornstich gestorben. Der zehnjährige Viktor

Hohenleitner aus München , der in Uttenhofen unterqebracht
war , trat sich einen Dorn in den Fuß und verschwieg die
kleine Verletzung . Nach mehreren Tagen trat eine Entzün¬
dung ein. die es notwendig machte, den Knaben sofort inS
Krankenhaus zu verbringen . Trotz aller ärztlichen Bemü¬
hungen konnte der Knabe nicht mehr gerettet werden.

** Kriegerwitws in gemeiner Weise betrogen . Im Mal
suchte der 26 Jahre alte Sebastian Bartlreiher aus Mühldorf
eine 22 Jahre alte Soldatenwitwe in Pieiskirchen auf . deren
Mann am 1. September 1939 im Polenfeldzug gefallen war.
Er stellte sich ihr als Hans Leitner aus Ämvfing vor und er¬
zählte ihr , er sei Regimentskamerad und bester Freund ihres
gefallenen Mannes gewesen. Im weiteren Verlauf des Ge-'
sprächs schwindelte er der Witwe vor . er habe nur eine
Schwester, von der er 7000 Mark zu erhalten habe. Die Sol¬
datenwitwe ging auf seinen Heiratsantrag ein. In Wirk¬
lichkeit hatte er weder eine Schwester mit einem Anwesen,
noch war er ledig, sondern verheiratet und Vater von drei
Kindern . Ende Mai bekam die Witwe von der Kompanie
ihres gefallenen Mannes einen Betrag von 450 Mark zuge¬
schickt, den die Soldaten durch freiwilligen Verzicht auf
Wehrsold aufgebracht hatten . Bartlreiher machte der Witwe
nun vor . er würde für sie verschiedene Anschaffungen machen
und nahm ihr das gesamte Geld ab. das er zum größten Teil
für sich verwendete . Das Urteil lautete auf Todesstrafe.

Vermählte ZrüLen

XVilkelrn

^lä ^ er , ged. bloter

Kuppinxen
Dnlcrrürkkeim

9. bloveinber 1940

Rotensol
Lad Sannstatt

IuÄtviehversleigerurig
kn Herresberg.

Am Samstag de « 18 . November 1848 findet in der
Tierzuchthalle in Herrenberg eine

Zuchtvieh-Versteigerung
statt Austrieb 12«Farrru uud is Kalbkne«.
Sonderkörung der Farren : Freitag . 18. November 1940,12.00 Uhr.
Versteigerung : Samstag , IS. November 1840. ».30 Uhr.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch
der Versteigerungverboten . Sämtliche Besucher haben Personal¬
ausweis mitzubringen.

Die Tirrzuchtämter Herrenberg und Ludwigsburg.

tMldbad und Umgebung. (sgurKurL im Bahnhofhot
mmstag . 16. No», beginnt ein -4llUgU « lV Weitere Damen u

Herren können sich noch anmelden vor Beginn der Unterrichtsfilms:
Samstag von 7 -/, Uhr und Sonntag nachmittag von 3Uhr,

Tanzlehrer Bolle aus Stuttgart.

Nsetusltn-trsrtsn
liefert schnellstens T . Meeh ' sche Bnchdrnckerei.

I-Mmbkitkr- kseker
mit killirsrsebsin » I

in Dauerstellung gesuctü. — Angebots mit Lebenslauk, Uciit-
dilcl uncl ^ nsprvcken unter Illr. 200 an ciie Dnrtälergescbäkts-siells erbeten.
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Lassen Sie alle Ihre schmutzigen
Sachen chem. reinigen u. färben bei
Allvater, chem.Reinigung
Wildbad, König Karlstraße 21

Engelsbrand.

Kittberkich
mit Kalb

preiswert zu verkaufen.
Witwe Rerchstetter

Haus Nr . 80.

B i r ke n f e I d.

HinibeersetzliW
erstkl. reichtr. Sorte verkauft
Hermann Rieth, Hauptstr. 82.

Gräfenhausen.
Suche einen gebrauchten neuzeitl.

Zimmerofe«
Ernst Wenz, Landwirt

-Engelsbrand.
Eine gute

33 Wochen trächtig, zu verkaufen.

/^ULv im KiSiNSlSN
NsnÄwsrksbSlrisb
ist es beute notwendig dali kür
den xesamten Lrietwedisel öriek»
pLplere verwendet werden,die einen
wirkungsvollen, auntrxemäöenk-l»
meoaukdrudc traxen. Lobald die
Lriete und ^ nxebote aut sauber
vorxedruckte Laxen xesdlriebea
werden, bekommt der xanre Lrlek-
wedisel ein xediexenesu. xepllexte»
TKusseben. ln der lllerstellunx relt-
xemälierDrucksadien iür das Hand¬
werk xeben wir uns eikrix Idübe.
v. Nöek'scilg vllvdSkMervl.
kMMdürg - kervMvvdekM
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Italienische Lt-Bootserfolge
Feindliche Angriffe im Epirus abgeschlagen.

Rom.  12 . Rov. Der italienische Wehrmachtsberichthat
folgenden Wortlant:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
der Rächt zum 10. November hat im mittleren Mittelmeer
eines unserer U Boote  einen stärkeren englischen Flot¬
tenverband angegriffen und dessen letztes großes Schiss
sicher mit zwei Torpedos, wahrscheinlichmit einem dritten
Torpedo getroffen Der Verlust der feindlichen Einheit, die
mit Sicherheit aufs schwerste beschädigt wurde, ist als
wahrscheinlichanzunehmen. In der folgenden Rächt erlang¬
ten unsere aus Fahrt befindlichenU-Boote einen neuen Er¬
folg, indem sie zwei Dampfer,  die in einem stark ge¬
schützten Geleitzug vom zentralen Mttelmeer nach Osten
fuhren, torpedierten und versenkten.

In den ersten Stunden der Rächt zum 12. Rovember
griffen feindliche Flugzeuge die Flottenbasis von Tarent
an. Die Ilakabwehr des kriegshasens und der im Hasen
liegenden Schiffe hat energisch eingegrifsen. Eine einzige
Einheit ist schwer getroffen worden. Keine Verluste. Sechs
feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen und ein Teil der
Besatzung gefangengenommen. Drei weitere wurden wahr¬
scheinlich abgefchossen

Im Epirus  wurden feindliche Angriffsversuche in
Richtung aus kalibaki glatt abgeschlagen. Unsere Luftwaffe
hat wiederholt starke Bombenangriffe aus militärische Ziele
von Iannina. Mehovo. kastoriä, Korfu, Larissa und aus
den Isthmus des Prepa-Sees durchgeführt. Aste unsere
Flugzeuge sind zurückgekehrt.

In Rordafrika  wurden feindliche motorisierte Ver¬
bände von unseren schnellen Truppen in der Gegend von
Alam-el-Hadschj (südöstlich von Sidi-el-Baranii :n die
Flucht geschlagen. Unsere Fliegerformationein lombardier¬
ten mit Erfolg den Flughafen und den Bahnhof»on Burg-
el-Areb (südwestlich von Alexandriens, den Flugplatz von
Maaten, Bagufch, Barackenlager und feindliche Stellungen
in Marsa Matruk. Feindliche Flugzeuge warfen Bomben
ab bei Derna. wo Wohnhäuser getroffen und zwei Tore und
10 Verwundete, hauptsächlich mohammedanische Kinder, zu
beklagen sind, aus Bengasi. wo die Gefängnisaulagenge-
troffen und drei Tote und 10 verwundete Mohammedanei
gezählt wurden, in der Gegend von Bardler und r>rS, »
Barani, ohne Schaden anzurichten.

In Ostafrika  wurden wiederholt feindliche Angriffe
auf Gaüabat abgewiesen."

Don London abgefchnitten!
20 km Unterseekabel von der italienischen Kriegsmarine

zerstört.
Wie die Türmer „Gazetta del Popolo" meldet, sind 20

km Untersee kabel zwischen Malta und Gibraltar von der
italienischen Kriegsmarine durchschnitten und wegbeförderi
worden. Auf diese Weise fei den Engländern eines der wir
kungsvollsten Hilfsmittel zur Leitung des Krieges und ihre.
Propaganda aus der Hand geschlagen worden. Durch die
Entfernung dieser 20 km Unterseekabel zwischen Gibraltar
und Malta sei das ganze Gebiet des Mittelmeeres und des
Orients von London isoliert worden.

Englisches Torpedoboot rammt englischesU-Boot.
Wie „Gazetta del Popolo" berichtet, stieß in der Straße

von Gibraltar ein englischer Torpedoboatszerstörer mit
einem englischenU-Boot zusammen. Beide Schiffe wurden
schwer beschädigt und mußten abgeschleppt werden.

de Gaulles Lteberfall auf Gabun
Genf, 12 Nov. Wie aus Vichy gemeldet wird, gab das

französische Kolonialministerium einen Bericht über die
Lage in Livreville aus . der besagt, daß bis-Montagabend
in Vichy kerne Bestätigung der von ausländischen Rund¬
funksendern angekündigten« Uebergabe von Libreville, der
Distriktshauptstadt von Gaoun. nach dem Ueberiall durch
die englischen Fremdenlegionäre de Gaulles eiwaetroffen
sei. Dagegen habe der Vizegouverneur von Französisch-
Aequatorral-Afrika. General Tetu. am 10. November
abends dem französischen Oberkommisfar in Dakar ein Te¬
legramm gesandt, in dem mitgetellt wurde, daß aus die
Aufforderung an den Anführer der Rebellen, die Zivil¬
bevölkerung evakuieren zu lassen, eine Antwort eingelaufen
sei, die besagt: „Sie sind von allen Seiten einaeschlosfen.
Es hängt von Ihnen allein ab. blutige und unnütze Kämpfe
zu vermeiden Ich bestehe erneut darauf, daß Sie die Stadt
übergeben". General Tetu schloß sein Telegramm mit der
Mitteilung ab. daß die mörderischen Kämpfe vor den To¬
ren der Stadt weitergehen. Um 22 Uhr am Sonntag abend
machte der Oberkommissar in Dakar Mitteilung daß er
keine telegrafischeVerbindung mit Libreville mehr habe,
daß sich aber Port -Gentil immer noch in den Händen der
loyalen französischen Streitkräfte befinde.

Chambsrlains einziger Kummer
Rachruf Lhurchills im Unterhaus für feinen Vorgänger.

DNB. Stockholm» 13. Nov. Im Unterhaus teilte am
Dienstag der Sprecher den Abgeordneten offiziell den Tod
Shamberlains mit. In seinem Nachruf erklärte dann Chur¬
chill, Chamberlain sei mit dem Bewußtsein gestorben, „daß
wir über den Berg sind ". Es sei sein einziger
Kummer gewesen, daß er den „Endsieg" nicht habe miterle-ben können.

Diesen gemachten Optimismus konnte Churchill aber
doch nicht bis zum Ende seiner Rede durchhalten, denn kurz
darauf machte er die pessimistische,  mit heuchlerischer
Phrase verbrämte Feststellung: „Obwohl noch ein langer
und zufallsreicher Weg vor uns liegt, so werden wir >hn
doch einig und mit reinem Herzen beschreiten!"

Churchill versuchte dann, die „Friedensliebe"
Chamberlains  glaubhaft zu machen, von Sem selbst
Reuter in seinem Nachruf zugeben mußte, daß er bereits
im Herbst 1938 aus den Krieg hingearbeitet hat und nur
nach München ging, weil die Zeit nach seiner Ansicht noch
nicht reif war für den Krieg. Churchill  wird es nicht ge¬
lingen, den Mann von aller Schuld reinzuwaschen, der den
Krieg vorbereitete und ihn an Deutschland erklärte, der ver¬
antwortlich bleibt für all das Unglück und Leid, da; überEuropa gekommen ist.

Major Wick erledigt fünf Briten
Amf Hurricanes und vier Spitfire von »«seren Zögern

zerschmettert.
Bon Kriegsberichter Oskar Lachmann.

DNB . . . (PK). „Sie wackeln, sie wackeln" — dutzende
Kehlen schreien es zur gleichen Zeit aus dem nassen Flug¬
platz, den unsere Jäger nach dem heutigen Feindflug so¬
gleich berühren werden. Wieviele mögen es gewesen sein?
Noch wird geraten. Ob die 50 voll ist?I Unglaublich und
doch wahr klingt es uns in die Ohren:

Zwei Hurricanes und drei Spitfires vernichtet!
Unzählige Arme strecken sich dem siegreichen Commodore

entgegen, jeder will der erste sein, der seinen Glückwunsch in
strammer Haltung ausspricht. Kaum steht die Latte am Lie¬
geplatz, da ist eine geübte Hand mit Pinsel und Farbtops
zur Stelle. FünfneueBalken striche  an einem Nach¬
mittag werden dem Leitwerk hinzugefügt — es ist ein fest¬
licher Augenblick— denn ein halbes Hundert ist überschrit¬
ten. Viele Augen sind auf die kleine, zuverlässige Jagdma¬
schine gerichtet, manches anerkennende Wort wird da ge¬
sprochen, dann senkt sich die Nacht hernieder und ein dichter
Nebelschleier breitet sich schützend über das Rollfeld.

Favoriten der Luft!
Eine Zerstörerstaffel hat die Dockanlagen von Sout¬

hampton  am Hellen Tage bombardiert. Die. wirksamen
Einschläge konnten von un'eren Jägern einwandfrei festge¬
stellt werden. Sie schwebten wieder weit nördlich der Insel
Wight in einem Anflug- Vorn die Stabsrotle mit Major
Wick an der Spitze. Nach oben war freie Sicht und in der
Tiefe bildeten Kumulus-Wolken eine kleine Schutzdecke, ohne
jedoch die Erdsicht zu behindern. Gerade als die Zerstörer
nach erfülltem Auftrag abdrehen, schraubt sich in etwa 4000
Meter eine Hurricane - Staffel  in die Höhe. Sie
haben direkten Gegenkurs auf un'ere Jäger , sind aber noch
reichlich tief. Kurz entschlossen ziehen un'ere Maschinen rechts
an ihnen vorbei, drehen und greifen in einem unerhörten,
ruckartigen Abschwung die Hurricane-Staffel an.

Drei harte Feuerstöße— drei Briten fiele«!
So selten schön und programmäßig ging dieser Luft¬

sieg vonstatten. Jetzt waren wir erst richtig drin, höre ich da
erzählen! Die Briten waren zwar aus Draht und stoben
blitzschnell auseinander , in rasendem Abschwung gingen sie
den totsicheren Feuergarben der Messer ichmittjäger
aus dem Wege — aber sie singen sich wieder.

Major Wick und sein Adjutant L. griffen sofort von
neuem an. Mit unheimlicher Fahrt , die seine Maschine her¬
geben kann, rast er auf dis nächste Hurricane zu und schießt
aus allen Rohren. Unfehlbar treffen die Garben den Briten.
Mit brennender Maschine  und immer dunkler wer¬
dender Rauchfahne stürzt der Gegner vernichtet ab. Wicks
Adjutant aber, unmittelbar hinter ihm, zerschmettert mer
Hurricane das Leitwerk in unzählige Teile, so daß sie direkt
über der Stadt abstürzt.

Nach diesem erfolgreichen Angriff erblicken unsere Jäger
in größerer Höhe erheblich viel Kondensstreifen und erken¬
nen hinan die Anwesenheit einer ganzen Staffel 2pit-
fires.  Diese gesammelte britische Luftmeute greift aberwieder einmal, wie so oft schon erlebt, nicht an.

Major Wick rollt drei Spitfire auf.
Nun ist es bereits Zeit zur Heimkehr und die Stabs¬

staffel nimmt schon Kurs nach dem Kanal. Da fliegen llig
ahnungslos oder versprengt drei Spitfire -Iäger über das
Wasser. Jetzt oder nie, so hat der unerschrockene Jagdflieger
Wick gedacht. Er ganz allein wagt den Anflug und geht in -
die günstigste Angriffsposition. Die schnelle Meflerfchmitt ge¬
stattet diese Attacke. Nacheinander prasseln die Feuerstöße
in der Angriffsrichtung seiner Maschine voraus — man
glaubt das Zischen zu vernehmen — und eine Spitfire nach
der anderen kippt sofort brennend ab. Für die anderen Jä¬
ger der Stabsstaffel bleibt von diesem Kleeblatt nichts mehr
übrig. Sie können nur noch den vernichtenden Ausschlag auf
dem Wasser als vollendeten Luftsteg ihres Comodore bestä¬
tigen.

Zu diesen markanten, tollkühnen Jagderfolgen kommen
noch je ein Abschuß des Adjutanten Oberleutnant L-, des
Gruppenkommandeurs H. und des Leutnants Schm., so daß
sich nach den heutigen Luftsiegen d>e Abschußziffer des Jagd¬
geschwaderseinem Resultat nähert, das in Zahlen ausge¬
drückt sehr bald Gelegenheit zu einer besonderen Würdigunggeben wird.

Brtttkbe Lüaen haben kurze Beine
Berlin, 13. Nov. Nach einer amtlichen englischen Mel¬

dung vom 10. Oktober sollen angeblich die Gssamtverluste
der britischen Armee, Marine und Luftwaffe seit Beginn
des Krieges 21 867 Mann betragen haben, wobei hinzuge¬
fügt wurde, hierunter befänden sich 1770 Gefangene. Diese
„amtliche" Meldung wurde in ihrem nachprüfbaren Teil so¬
fort von deutscher Seite dahingehend richtig gestellt, daß sich
allein in Deutschland 1550 Offiziere und 35 500 Unteroffi¬
ziere und Mannschaften der britischen Armee in Kriegsge¬
fangenschaftbefinden.

Diese präzisen deutschen Angaben haben offenbar selbst
die sturen amtlichen Kreise aus ihrem Lügen steichgevicht ge¬
bracht. Denn sie wissen sehr wohl, daß di« ganze außerengli¬
sche Welt unbedingtes Vertrauen zu Sen sich sters als ich-
tig erwiesenen deutschen Ziffern hat. In der Befürchtung,
durch allzu plumpe Lügen nicht noch den Rest des schon allzu
geschrumpften Nachrichtenkredits in der Weltöffentlichkeit
zu verlieren, ' ah sich letzt der britische Kriegsminister Eden
gezwungen, im Unterhause die Zahl der britischen Kriegs¬
gefangenen mit 44000Mann  anzugeben.

Im Solde Englands.
Die der norwegischen Emiarantenregierung in London

nahestehenden norwegischen Reedereikreise haben im Okto¬
ber fortgefahren, den ihnen noch zur Verfüguna stehenden
Schiffsraum für britische Rechnuna ' inzuletzen. Der deut¬
schen Gegenblockade gegen Großbritannien fielen im Laufe
des Monats Oktober auch sieben Schiffe unter norwegischer
Flagge mit insgesamt 32 708 VRT zum Opfer. Beim Un¬
tergang dieser Schiffe kamen 34 norwegische See'eute ums
Leben. — Man muß mit dem Verlust zweier weiterer nor¬
wegischer Schiffe rechnen, die unter englischer Kontrolle
fuhren, meldet nun die „Norwegische Handels- und Schiff¬
fahrtszeitung" aus Bergen. Es handelt sich um die
„Brandanger " (4600 BRT ) und um die 7100 BRT große„Davanger"

Oie Zerstörungen in Rumänien
267 Tote und 476 Verwundete.

Wie amtlich mitgeteilt wird, fand unter dem Vorsitz des
Ministerpräsidenten General Antonescu ein Ministerrat
statt, bei dem Innenminister General Petrovicescu über
die Wirkung des Erdbebens in der Nacht zum 10. Novem¬
ber sowie über die umfangreichen Hilfs- und Unterstützungs¬
maßnahmen berichtete Der amtlichen Mitteilung zufolge
wurden bis zum Abend des 10. November 267 Tote und
476 Verletzte festgestellt Das Erdbeben sei in Bukarest, im
Prahova -Tal Galtzi und Focsani am schwersten gewesen.
In den anderen Gebieten, in denen die Auswirkungen we¬
niger ernst waren, wurden in etwa 19 Städten , vor allem
der früheren Walachei. Verwüstungen angerichtet. Das
übrige Land hat unter dem Erdbeben so aut wie nicht ge¬litten.

Inzwischen sind aus weiteren Städten  der
Sowjetunion Nachrichten über die Beobachtungen während
des Erdbebens eingegangen so aus Odessa, Poltawa . Dne-
proterowsk Akkerman uiw In Kilchinew wurde an ver¬
schiedenen Wohnhäusern und öffentlichen Gebäuden be¬
trächtlicher Schaden angerichtet. Der Rat der Volkskom¬
missare der Moldauischen Sowjetrepublik hat sich iogar ver¬
anlaßt gesehen, eine Kommission zur Hilfeleistung für die
von dem Erdbeben betroffenen Personen einzusetzen. In
Odessa, wo ebenfalls einiger Gebäudeschaden angerichtet
wurde eilten zahlreiche Einwohner aus Angst auf dieStraßen.

Arbeitgeberverbände und Gewerkschaften in Frankreich
aufgelöst.

Wie aus Vichy gemeldet wird, enthüll das amtliche Ge¬
setzblatt vom Dienstag mehrere große Erlasse, durch die die
Auflösung sämtlicher Arbeitgeberverbande und Arbeimeh-
mergewerkjchaften verfügt wird Das Vermögen der ausge¬
lösten Organisationen wird bis zur endgültigen Verfügungvom Staat verwaltet. Mit der Auflösung der Trusts und
Gewerkschaften wird auch der Einfluß endgültig beseitigt,
der sich unheilvoll aus die französische Innen - und Außen-volitik ausaewirkt hat.

Die irische Sicherheitsarmee.
Ministerpräsident de Valero besichtigte 6000 Mitglieder

der örtlichen Sicherheitsarmee in Castelebar. In einer An¬
sprache erklärte er. die Zeit sei gekommen, daß alle Männer
zwischen 25 und 30 Jahren sich zu dieser Armee melden
müßten, und ermahnte die Rekruten, ihre Ausbildung schnell
und gründlich zu vervollkommnen. Abschließend stellte er
fest, daß es nicht notwendig jei, die Iren auf die Gefahren
aufmerksam zu machen, die sie umgeben. Wenn aber die
Prüfung kommen sollte, so würden sie die Freiheit , die sie
gewonnen hätten, beschützen.

Brasilien für strikte ReutraUtät-
Bei Abschluß der Zehnjahresfeier seiner Regierung legte

der brasilianische Präsident Vargas vor 3000 Vertretern der
Unternehmer- und der Arbettersyndikateeinen Rechenschafts¬
bericht über die wirtschaftliche und politische Aufbauarbeit
während des letzten Jahrzehnts ab. wobei er entschieden den
nationalen Charakter dieser Aufbauarbeit betonte. Brasilien
habe seine Leistungen mit seinen eigenen Mitteln verwirk¬
licht. Vargas nahm erneut Stellung zum Neutralitätspro¬
blem. Brasilien habe die Haltung strikter Neutralität rm
Europakrieg bewahrt und damit wgar bei den Kriegfüh¬
renden selbst Beifall gefunden. Er beabsichtige, die Neutra¬
lität weiter zu bewahren, unbeschadet 'einer Verpflichtung
zu vollständiger Solidarität mit dem Programm der Ver¬
teidigung des amerikanischen Landes.

Neues aus aller Well
** Bein bis zur Hüfte ausgerisscn. Ein gräßlicher Unfall

spielte sich in Wengern ab, wo ein Berginvalide aus eine
Kuh achtzzugeben hatte. Zu diesem Zweck wickelte sich der In¬
valide die Kuhkette um de» Fuß. Plötzlich scheute das Der
und rannte fort, den Invaliden hinter sich her reißend Zu
allem Unglück verfing sich die Kette an einem Baum. Durch
die gewaltige Kraft des ungestüm reißenden Tieres wurde
dem Mann ein Bein bis zur Küste glatt ansaeristen.

** Drei Goldene Hochzeiten an einem Tag. Im Hattin¬er Land? hat es im Iabr - 16-10 außergewöhnlich viele Gol-
ene Hochzeiten und letzthin innerhalb von 14 Tagen sogar

zwei Diamantene. Im Sommer konnten sogar an einem
Tage zwei Goldene Hochzeiten gefeiert werden und nun. am6. November, waren es gleich drei Ebepaare die aus einen
50 jährigen Ehestand zurückblicken konnten. Das Lebensalterder drei letzten Paare zusammen aerobst eraab 466 Iabre.

** Tödliches Spiel mit einem Zünder. Das Ovker seines
Leichtsinns wurde der 17 Iabre alte Schreinerlebrlinq Bogt
in Wesel. Vor einiger Zeit fand der Junge einen Granat¬zünder an dem er sich in der elterlichen Mahnung mit Ham¬
mer und Zange zu schaffen machte. Als Voat von seinen
Angehörigen auf die Gefährlichkeit seines Treibens aufmerk¬
sam gemacht und gewarnt wurde »erließ er den Raum und
letzte auf der Veranda leine Versuche fort. Plötzlich exvlo-
dierte der Zünder und die kleinen Spreugstücke verletzten den
Jungen so schwer im Gefickt und am Körper, daß er starb.

°°°* Mädck>cn auf dem Schornstein. Ein Mädchen das aus
dem Mädchenheim in Ummeln entwichen war flüchtete, als
es sich verfolgt sab. in Isselborst auf ein Hausdach Hier
sucht? es auf dem Schornstein Zuflucht Da es freiwillig nicht
wieder nach unten kam mußte sich die Polizei nach oben be¬mühen.

Um den „Bubikopf" Vor kurzer Zeit ging durch die
Zeitungen die Meldung daß eine iung? Wülfratüeriu. umu dem ihr vom Vater verwehrten Bubikovf zu kommen auch
er Polizei gegenüber eine Räubergeschichte erfand. Angeb¬

lich sollten ihr die schönen Zöpfe nächtlicherwesse von einem
in ihr Schlafzimmer eingedrungenen unbekannten Mann
abgeschnitten worden sein. Daran war natürlich kein wah¬res Wort Vielmehr hatte ste selbst den Schnitt aewaqt um
dadurch die Estern am Nächsten Morgen vor ein? vollendete
Tatsache zu stellen. Die Sache klappte zwar aus diese Weis-,
doch folgte setzt ein Nachspiel vor dem Mettmcmner S 'eas-richter vor dem sich die Wüliratherin unter der Anklage der
wissentlich falschen Anschuldigung eines U"bstannten zu ver¬
antworten hatte. Das Gericht meinte es indessen gut mit
der Angeklagten und verurteilte ste nur zu einer kleinenGeldstrafe

** Tödlicher Sturz dom Gerüst. Ter 51 jährige ArbeiterOtto Albrecht aus Kemmern stürzt? an einer Baustelle in
Bamberg vom Gerüst und blieb schwer verletzt liegen. Kurze
Zeit nach Einlieserung ins Krankenhaus verschied der Ver¬
unglückte. dessen Bruder vor wenigen Wochen ebenfalls anseiner Baustelle einen tödlichen Unfall erlitten bat.



Der Schultheist zu Ansuchen
Eine Erzählung von Waller Schäfer

Man schrieb das Jahr 1658. Die Oktober¬
sonne funkelte durch das Fenster der kleinen
Amtsstube zu Renchen und tanzte über den
Weißen Bogen hin, den die Feder des Schult¬
heißen kratzend mit schwarzen Buchstaben be¬
deckte. Zur Linken des dreiunddreißigjährigen
Mannes lagen zu einem kleinen Stoß ge¬
schichtet beschriebene Blätter , auf deren ober¬
stem zu lesen stand: „Scharmützel und Ba-
tailen, so ich im Kriege zwischen den Kaiser¬
lichen und den Schwedischen selbst erlebt;
item, was ich an Schrecknissen und vielerlei
Not und Gefahr im Lande geschaut, zu bes¬
serer Erinnerung ausgeschrieben."

Vor dem Hause erklang Hufschlag. Der
Schreiber hielt lauschend inne. Nun pochte
es an die Tür , und ein Mann von hohem
Wuchs betrat das Zimmer. Stolz , aufrecht,
soldatisch stand er dem Schultheiß gegenüber
und prüfte dessen Gesicht mit einem scharfen
Blick aus Hellen Augen.

„Obrist Kalckreuth". grüßte er, „kurbran-
denburgischer 'Kurier mit Order der kur¬
fürstlichen Durchlaucht an den Bischof von
Stratzburg , Der Herr ist der Schultheiß zu
Renchen selbst?"

„Der bin ich", erwiderte der Gefragte, zog
einen hölzernen Armstuhl herbei und hieß
den Fremden) Platz zu nehmen.

Dankend ließ der Ob'rist sich nieder. „Bin
seit dem Morgengrauen auf dem Pferde,
drum ist eine kurze Rast bei Euch mir sehr
willkommen. Der Ritt , seit ich Straßburg
wieder verließ, war' doppelter Genuß ge¬
wesen. wenn ich die halbe Eile gehabt hätte.
Euer Land ist schön!"

Der Schultheiß lächelte. „Ihr kommt von
meinem bischöflichen Herrn ?" — „Von ihm",
nickte der Obrist. „Er gab mir dies Schrei¬
ben an Euch mit." Der Schultheiß nahm den
Largebotenen Brief und legte ihn ungeöffnet
neben sich; denn der Brandenburger sprach
weiter: „Der Bischof hörte, daß mein Wagen
über Renchen führen würde. Da bat er mich,
sein Bote zu sein. Auch sprach er mir von
Euch. Ihr standet lange unter den Fahnen
und habt Seltsames erlebt, ehe Ihr hier
unterschlüpfen konntet? Behagt Euch das
Stillsitzen?"

Dem Schultheiß machte das draufgänge¬
rische Ungestüm in den Fragen des Soldaten
Vergnügen. Er selbst war ja vor Jahren
nicht anders gewesen. „Vom Krieg habe ich
genug gesehen", erwiderte er dann. „Euch
aber. Herr Obrist, sind die Sporen vermut¬
lich an den Stiefeln festgewachsen. Auch dient
Ihr ja einem Herrn , der scharfe Zähne hat."

„Die muß er haben, mein Kurfürst ", nickte
der Soldat heftig. „Uns blieb noch Arbeit
die Menge, auch nach dem Frieden, den sie
zu Osnabrück und Münster schlossen. Wir
müssen noch die Schweden aus dem Lands
verjagen, in dem sie nichts zu suchen haben."

„Gut brandenburgisch seid Ihr , wie ich
sehe, Herr Obrist."

„Das wär 't Ihr auch, wenn Ihr meinen
Herrn kenntet, mein Herr Schultheiß.

Von all den Fürsten, die in deutschen Lan¬
den regieren, ist nur einer, der auch deutscher
Fürst ist: Friedrich Wilhelm von Branden¬
burg!"

„Tut Ihr mit solchen Worten nicht man¬
chem"Unrecht?" fragte der Schultheiß. Der
Obrist aber schüttelte heftig den Kopf und
schien einen Augenblick zu überlegen. „Wel¬
chen Tag schreiben wir heute?" fragte er
Plötzlich.

„Den 2t. Oktobris", erwiderte der andere
mit einem raschen Blick auf den Bogen, der
vor ihm lag und der diese Zahl am Kopfe
trug.

Da fuhr der Obrist auf. „So wahr ich einen
Degen zu führen weiß —, wißt Ihr , welch
ein Tag dies ist?"

Der Schultheiß sah den anderen betroffen
an. „Wahrhaftig ", sagte er leise, „heut vor
zehn Jahren I"

Der Brandenburger war aufgesprungen
und begann heftig im Zimmer auf und ab
zu gehen. „Jawohl , heute vor zehn Jahren
haben sie unterschrieben in Münster und in
Osnabrück. Und was dabei herauskam. das
nannten sie einen Frieden. Die Fürsten, die
deutschen und die fremden, durften zufrieden
sein mit der Rechnung; denn bezahlt hat sie
das Volk. Das deutsche Volk, mein Herr
Schultheiß! Wißt Ihr , was geblieben ist?
Meilenweit könnt Ihr heut wandern, ohne
ein Gehöft, einen Menschen, ein Tier zu
treffen. Von tausend Menschen leben nur
dreihundert , ja mitunter nur hundert noch.
Verbrannt , verwüstet, verkommen alles, was
der Fleiß des Volkes einst schuf! Das Reich
wehrlos, in mehr denn dreihundert — hört
Ihr — dreihundert Fürstentümer zerfetzt
und zerrissen; Holland und die Schweiz vom
Reiche getrennt wie ein Fremdes; Metz.
Toni, Verdun von den Welschen geraubt;
Bremen, Wismar und ein gut Teil Pom¬
merns den Schwedischen hingeworfen wie ein
fetter Bissen . . . Herr , was ist geworden
aus unserem deutschen Lande!"

Tie beiden Männer sahen einander nicht
an. Der Zorn des Obristen war auch dem
Schultheiß ins Blut gefahren. Er preßte die
Zähne zusammen. Dann stöhnte er:

„Nichts mehr als ein Spielzeug für die an¬
deren!" Nun stand der Brandenburger am
Tisch. Schwer lagen seine Fäuste auf dem

Holz. Seine Stimme klang Plötzlich seltsam
beherrscht, wenngleich seine Worte rasch und
erregt fielen: „Wer in diesen Trümmern
ein neues Haus zimmern will, der muß ein
Großer sein, ein Kluger und Starker , der
weise und in der Stille und Schritt vor
Schritt die Waffen zu schmieden weiß. Nur
einen Mann gibt es heute, mein Herr
Schultheiß, der das vermag: den Kurfürst
von Brandenburg ! Da, lest das!"

Der Schultheiß nahm den Bogen, den der
andere aus dem Rock zog. Es war ein zer¬
knittertes Blatt , das viele Hände schon ge¬
halten haben mußten. Und dies stand darauf
zu lesen:

„Ehrlicher Deutscher, dein edles Vaterllrnd
war leider bei den Kriegen unter dem Vor¬
wand der Religion und Freiheit gar jäm¬
merlich zugerichtet, ja an Mark und Bein
dermaßen ausgesogen, daß von einem so
herrlichen Körper schier nichts übrigblieb, als
das bloße Skelett. Wem noch deutsches Blut
um sein Herze warm ist. mutz darüber wei¬
nen und seufzen! Wem sein Vaterland lieb

Die Witwe des Bauern Haversiek hatte
einen neuen Knecht in Dienst genommen. Er
machte einen soliden und kräftigen Eindruck;
doch über sein Woher und Wohin schwieg er
sich hartnäckig aus.

Und wo er denn zuletzt in Diensten ge¬
standen?

„Ueberall, wohin mich meine Lust trieb!"
hatte^er geantwortet. Und dabei war der
Mann Wohl schon 40 Jahre alt.

Aber die Bäuerin hatte ihn dann doch ein¬
gestellt; denn die Ernte stand vor der Tür,
und da war jede helfende Hand zu ge¬
brauchen.

Also meldete der Knecht sich auch bei dem
Vorsteher an.

„Namen!" heischte der, sah die hingereichten
Papiere durch . . . „Dutschman! kurioser
Name!"

„Wenn der nicht behage", meinte der
Mann , „so kann ich mich auch anders nen¬
nen", und er wisse schon . . .

Aber da fuhr ihn der Vorsteher an : „Hier
heißt jedermann so, wie seine Papiere das
ausweisen! Verstanden! Ordnung muß sein!"

Ja , Ordnung muß sein, das hat auch der
neue Knecht noch des öfteren erfahren, wenn
ihm dieses und jenes Schreiben zuging. Aber
er hat alles hingenommen, denn das Land
gefiel ihm und auch die stille Art seiner Be¬
wohner, Paßte sie sich doch seiner eigenen
Zurückhaltung sehr an. Aber dennoch konnte
auch er aus seiner Schweigsamkeit heraus¬
gehen, wenn er in Feiertagsstunden ein Glas
oder zwei getrunken. Dann erzählte er den
aufhorchenden Bauern von der Welt da
draußen.

So wurde auch die Bäuerin auf ihn auf¬
merksam, und da der Knecht überdies alle¬
wege seinen Mann stand, sich auch als treu
und zuverlässig erwies, so erhob sie ihn zum
Großknecht, als der alte in einen Kotten ge¬
heiratet.

Und dann kam gar die Zeit, da sie mit
Wohlgefallen auf ihn sah und zum Abend
länger und lieber mit ihm sprach, als die
Arbeit des kommenden Tages daserforderte.
Das konnte dem Großknecht nicht verborgen
bleiben, und nicht lange mehr währte es.
da war er Bauer auf dem Hofe. Das ging so
die Jahre hin, Kinder kamen und wurden
selbst schon wieder flügge; zwei Jungens gin¬
gen ins 20. und 25. Jahr . Da faßte den
Mann und Bauer eine seltsame Unruhe, der
er nicht Meister wurde, auch Wohl nicht wer¬
den wollte. Wie man eine Gerte bogig biegen

, , mutz die unglücklichen Zeiten beklagen!
Wir haben unser Gut , wir haben unser
Blut , wir haben unsere Ehre und Namen
dahingegeben und nichts damit ausgerichtet,
als daß wir uns schier zu Dienstknechten,
fremde Nationen dagegen berühmt, uns je¬
doch des hohen Namens verlustig und die¬
jenigen, so wir vorher kaum kannten, damit
herrlich gemacht haben. Was sind Rhein.
Weser, Elbe und Oderstrom nunmehr an¬
ders als fremder Nationen Gefangene? Was
ist deine Freiheit und Religion mehr, als
daß andere damit spielen?" Heiß folgten die
Augen des Lesenden den Zeilen, bis sie
schlossen: „Gedenke, daß du ein Deutscher
bist!"

„Wer schrieb das?" fragte der Schultheiß
atemlos.

„Der Mann , von dem ich eben sprach, der
Kurfürst von Brandenburg ! Viele solcher
Bogen wurden gedruckt und in Dörfern und
Städten den Menschen zu lesen gegeben. Be¬
haltet es und sagt auch Ihr anderen davon.
Es soll statt meiner zu Euch und allen guten
Deutschen reden, weil mir selbst die Zeit da¬
zu nicht blieb. Mich ruft meine Order. Zu
lange säumte ich schon. Lebt Wohl, Herr
Schultheiß!"

kann, daß die Spitze wieder ihren Grund
berührt , so rührte das Alter seiner 70
Jahre an seine Jugendzeit , und er meinte,
den Kreis der Vollendung nicht eher schlie¬
ßen zu dürfen, bis er die Unruhe seines Her¬
zens gestillt. Und so machte er sich denn eines
Morgens auf und fuhr durch ganz Deutsch¬
land bis in das Flachland seiner münster-
schen Heimat, stieg in einem kleinen Städt¬
chen aus und ging zwischen Kamp und Knick
dahin, bis er zwischen den Feldern eines
Dörfchens stand.

März war 's, die Sonne schaute warm auf
die trockenen Aecker, und die Wolken bausch¬
ten sich wie Weiße Laken im Winde.

Da Pflügte ein halbwüchsiger Burscheinen
Acker. Der Alte sah ihm schweigend zu und
wiegte nur hin und wieder bedenklich den
Kops. Doch als der Bursche an Ackers Ende
gekommen, da sprang er hinzu und wies vor¬
wurfsvoll auf die bogige und hoppelige
Furche.

„'ist nicht mein Amt", sagte der Bursche
entschuldigend, „ich tu's nur aus Zwang ; ich
will aus die Schule!"

Und sein verhaltener Grimm stieß gar
gern seine Unlust hervor: Er war der ein¬
zige Sohn und Erbe und hätte gar sicher auf
seiner Erde gesessen; aber sein Herz hing
nun einmal an den Büchern, und er konnte
nicht von ihnen los. Und sein Vater hatte
sich auch schließlich auf Einreden des Pfar¬
rers darein geschickt, und nach Ostern ging er
aufs Seminar.

„Und der Hof", fragte der Alte begierig.
Den werde der Vater Wohl später ver¬

kaufen müssen; denn Verwandte seien nicht
da und des Großvaters einziger Bruder ver¬
schollen. . .

Da ging der Alte noch näher an ihn her¬
an und faßte ihn scharf ins Auge.

Seinen Namen sollte er sagen!
Waterkamp. — Das Wort erkläre sich . . .
Aber das hörte der Dutschman schon nicht

mehr; denn mit einem Male hatte er dem
Jungen die Leine aus der Hand gerissen,
hatte Eisen und Rad eingesetzt . . .

„Jü !" Das gellte wie ein Triumphgeschrei
über das Feld. Lose klatschte die Leine über
die Rücken der Gäule ; die Tiere zogen an,
und Dutschman schritt hinterm Pfluge so ge¬
messen und ernst, als halte er Sturm und
Wetter in seinen Händen und sei der Boden,
darauf er schreite, heilig Land. —Er Pflügte
den Acker hinauf und hinab. — Dann gab er

Durch die Blume
König Friedrich Wilhelm III. von Preußen

war ein großer Liebhaber ^on Karpfen. Als
er eines Abends im kleinen Kreise aß, befahl
er. daß ihm noch ein zweites Mal Karpfen
vorgesetzt werde. Der Diener eilte nach der
Küche, um aber nach kurzer Zeit mit leeren
Händen zurückzukommen und die Meldung
abzustatten, es seien keine Karpfen mehr,
vorhanden.

„Was soll das heißen, Herr Oberhof¬
meister! Lassen Sie so wenig Karpfen
kaufen"?, fragte der Monarch heftig.

„Gewiß nicht, Majestät," versetzte der
Oberhofmeister.

„Dann lassen Sie mir die Rechnung kom¬
men," befahl der König.

Die Rechnung wurde gebracht und der
König las mit Erstaunen , daß an diesem
Tage 385 Pfund Karpfen für die königlichen
Küchen gekauft worden waren.

„Das ist ein ganz hübscher Posten," meint«
der König, „aber wenn Sie in Zukunft Fische
kaufen, so kaufen Sie ein halbes Pfund für
mich mehr, damit ich nicht hungrig zu Bett
zu gehen brauche."

Noch spürte der Ueberraschte den festen
Händedruck, da klangen draußen schon die
Hufschläge und verloren sich in der Ferne.
Lauschend stand der Schultheiß, dann wandte
er sich sinnend zum Tisch, nahm den ange¬
fangenen Bogen in die andere Hand und
blieb so eine Weile reglos. Dann trat ein
leichtes, Helles Lächeln in sein Gesicht, und
die Gedanken begannen auf den Mann einzu¬
sprechen: „Geschrieben hast du Blatt um
Blatt von dem Furchtbaren , das deine
Augen sahen. Und weiter sollst du schreiben,
bis keine Lücke mehr ist in dem Bilde dieser
schweren Jahre . Dann sollst du davon reden
zu den deutschen Menschen, aus daß sie nicht
vergessen! Habe Mut , es wird dir ge¬
lingen! Gehe ans Werk und schreibe
von deinem Leben als von dem
Leben eines Fremden, der einen anderen
Namen trägt als du. einen Namen, der
offenbar macht, wer er im Grunde ist, dieser
Einfältigste der Einfältigen , der Simplizissi-
mus . . .

Dem Manne sanken die beiden Blätter and
der Hand, betroffen schaute er vor sich nieder
auf den Tisch, dann atmete er tief und wie
befreit, indes er achtlos nach dem Schreiben
des Bischofes griff, darauf der Schreiber in
zierlichen Buchstaben die Anschrift gemalt:
Wohlgeboren dem Schultheißen zu Renchen
Hans Jakob Christoffel von Grimmels¬
hausen . . .

dem Jungen die Leine wieder, sagte kein
Wort mehr und ging hastig hinweg.

Anderen Tages aber ward dem Bauer
Waterkamp ein Fremder gemeldet; das war
der Dutschman. Er ward durch Diele und
Küche in das hinter dieser gelegene Gemach
geführt, wo auch der alte Großvater saß, der
schon auf die 80 ging. Ohne Umschweife trat
Dutschman auf sein Ziel los.

„Ich hörte, daß Ihr den Hof verkaufen
Wollt!"

Die beider̂ Bauern sahen den Fremden
abweisend an.

„Das liegt noch in weitem Felde!" sagte
endlich der Jüngere von den beiden.

„Ich hätte auch noch Zeit, suche einen Hof
für meinen Jüngsten !"

Dck solle er in 10 oder 15 Jahren wie¬
derkommen, wollte der Bauer das Gespräch
beenden; denn so lange gedenke er selbst noch
das Regiment zu führen.

Da mischte sich der Alte ein. der bislang
den Dutschman mit wachsender Unruhe be¬
trachtet: „Und zudem suchen wir auch noch
irgendeinen Verwandten ; denn da sollen
Blut und Name auf dem Hof unserer Väter
nicht untergeben!"

„So . . . So . . .1" sagte der Dutschman.
und seine Hand ging besinnlich auf dem
Papier hin und her, das er zu Notierung
und Rechnung vor sich gelegt, und da stand
aus einmal ein kleiner Hampelmann auf dem
Blatt , so. wie ihn Kinder Wohl zeichnen, mit
einer doch sonderlichen Charakteristik, die nur
der zu geben weiß, der solche Figur quasi
als sein Sigillum des öfteren gezeichnet.

Als der alte Bauer das sah, sprang er
Plötzlich auf, riß dem Fremden das Tuch vom
Halse; — da flammte ein Muttermal rot
auf. „Fritz!" ries er.

Stand der Dutschman auf. sah dem Alten
in die flackernden Augen:

„Ja , Bruder , ich bin der Fritz, der in jun¬
gen Jahren in alle Winde ging, weil ihn die
heimatliche Enge nicht hielt, und den es nun
wieder heimgezogen hat. — Dutschman haben
sie mich drüben geheißen, und so ist es auch
in die Paviere gekommen; aber nun muß ich
Wohl sag' r, ich will sorgen, daß wieder ein
Waterkamp daraus wird. — Und nun, wollt
ihr meinen Jungen haben, daß Blut und
Name auf der Ahnen Erde nicht untergehel"

Da reichten sich die drei Bauern die Hände
und ward wieder ein Kreis geschlossen, daß
ein Anfang wurde, dessen Lauf in die Ewig¬
keit ging.

Der Rudergast im Minen-Räumboot
Unablässig verfolgt der Rudergast am Kompaß den Kurs des Schiffes. Der befohlene

Kurs mutz genau eingehalten werden
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So der Kreis sich rundet / Don Wilhelm Lennemann
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